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Wey Wunden auf einmahl ſind gar zu

harte Schlage,
Zweymahl zu Grabe gehn verborgne

KreutzesWege,
An der mein Leben hieng, nahm plotz—

lich gute Nacht,

VGon der mein Leben kam, wird auch ins Grab
gebracht.

Hochſeelige Mama! wie ſchmertzlich war die

Wunde,
Da meines Hertzens Schatzim Sarge vor mir ſtunde.

Der Seelen“Auffenthultiſt, wo und was ſie liebt,
Retiſt deñdasLiebesBand, ſo wird der Geiſt betrubt.

Wiewohldein kluger tund beiebte meine Glieder,
Und halb erſtorbnes Herkz damahls mit Troſte wieder,

Die Schmertzen lieſſen nach, die Thranen hielten ein,
Vch dachte dieſer Schtag wirdjader letzte ſeyn.

(a) 2 Ach!
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4. EPICEDIA.
Achlaber harter Schluß, kaum bin ich auf die Reiſe,

So trifft mich GOttes Hand durcheine gleiche Weiſe.
Ein ſchwartzer Trauer-Brieff bracht mir die Nach

richt bey,
Daß meine Mutter ſchon der Fraugefolget ſet.

Und was ammeiſten kranckt, ſo war ich nicht zugegen,

Als du bey deinem Todt mit deinem MutterSeegen,

Michdeinen Sohn bedacht. Jchſchatzte mich begluckt,

Wenn ich nur demen Mund und Augen zugedruckt.

Wiewohlwas kan ichthun, alsGOttes Ruthekuſſen.
Wir konnen beh dem Schlag nicht gleich die Abſicht

wiſſen.
Werihn zum Freunde hat erduldet aufder Welt,

Nichts als was deſſen Rath vor gut und ſeelig halt.
Was ſchadets Kindern doch, weũ from̃eEltern ſterben?

Jhr Seuffzen und Gebeth laſt nichts als Seegen erben

Sie werdenzwar getrennt. Doch nur aufkurtze Zeit,

Das frohe Wiederſehnfolgt in der Ewigkeit.
Und dieſes bleibt mein Troſt, den ichbey deinem Grabe,

Hochſeelige Mama ins Hertzgefaſfet habe.

Dein Todt hat mich betrubt, doch bey dem
Wiederſehn,

Wird mir weit beſſers Wohlals ietzo Weh geſchehn.
Die ſo kurtze Zeit auf einander erfolgte zwey ſchmertzliche Wunden

muſte abweſend beklagen, der Seeligſtverſtorbenen hin
terlaſſener einiger Sohn,

Bodo Willhelm aus dem Windckel.

Ver



EPICEDIA. j2850 cGCekgorgonnemir, Du Cron und Preiß

Z der Frauen,
Mit treuer Hand ein Denckmahl dJRzubauen.
Esiſt die letzte Pflicht:

Eintraurig Alh  mit untermengten Zehren,

Undkanich DJR wasbeſſers nicht gewehren;
So weiß ich doch, DEJR Giſt verſchmaht es nicht.

r 5 in
DEJgNR reiner Geiſt: Der ün dem eitlen Leben,
Ein wahres Bild der Tugend abgegeben,

Der ietzt vollkommen heißt,
Der ſonder Falſch uns iederzeit geliebet,
Und niemahls ſonſt als durch den Todt betrubet,

Der, ach! zu bald DJCHnunvon hinnen reißt.

S

Nicht DEJNExcſſchlecht,das ſo viel Ahnen zehlet;
Die Tugend nur, die ſichmit DJR vermuahlet,

Die ſeltne Frommigkeit,
Die Gottesfurcht und tauſend andre Gaben,

Die wir geliebt/ und auch bewundert haben,

Entreiſſen DIJKHder eitlen Sterbligkeit.

i adan v
DEdN Ruhmvergeht nicht in der kalten Erden,

Muß gleich der Leib zu Staub und Aſche werden,
DG)



6 EPICEDIA.
87Der Tugend heller Schein,

Die Sittſamkeit, die freundlichen Gebehrden,

Unddas, wodurch aus Menſchen Engel werden,
Wird inder Grufftauch unverweßlich ſeyn.

 a E
Zwar fullt es ſchwer ſich dey dem Riß zufaſſen,

Dein EhGemuhl, willſichtaum troſtenlaſſen;

Der Tochter Augeweint.

Der werthe Sohn mubin der derne ſehen,
Wie wehauch Jhin durch dieſen Fall geſchehen,
Der insgeſamt uns mehr als ſchmerkzlich ſcheint.

S  aEDoch muſſen wir in GOttes Rathund Willen,
Der dis gethan, die herben Schmertzen ſtillen.

DJR aber wollen wir,
Ein Ehrentahtmiktaufend Thranen fetzen,
Und auf deiu Grabdie Schrifft in Karmoratzen:

Die Gottevfurcht und Tugend liegt

lllhier.
Der hochfeeligen betrubteſter Eydam,

Otto Wilihelm von Bodenhanſen.

Wie



EPICEDIA.

88 tesKGdegar verganglich iſt, die Freude dieſer Zeit,
Jr Wie leichte kan GOtt beym Uber—

 Nichts iſt, beſtandiger als Unbeſtandigkeit.

ſchlagder Sachen,
Doch einen Creutzes Strichin unſreRechnungmachen.

Hochſeelige Mama! Kaun iſt die Hochzeit

aus,
Sowirdder Freuden-Saalzu einem Trauer-Hauß.

Zein Todt ach! fruher Todt fullt die verknupfften

Hertzen,
Beym Anfang unſrer Eh mit Thranen- vollen

Schmertzen,
Mein Geſſterblaſt mit Bir, da Wein erloſter Geiſt

GSich nach des Hochſten Schluß aus ſeinem Kercker

reißt.
ein Sorgen hort ſchon auf. Wer wird uns nun mit

Beten,
MitTreue, Huiff und Rath, aneiner Stattvertreten.

Wiewohl. Hochſeelige, Dein Leib eilt in die

Grufft,
Wie Seele eit zuOtt, Weil dich der Mei

ſſter rufft,
(6)2 Die

 Conl. LeichTert, Jok. XI, 28. 29.
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8 EPICEDIA.
Sein gantzer Lebens-Lauff ſah ſtets auf GOttes

Willlen,
rum wilſt du deſſen WinckimTodte auch erfullen.

Dein Abſchied von der Welt geht zwar ſehr bitter ein,

Zoch daes GOttgethan, wie kan er ſchadlich ſeyn.
einSeegen bleibt bey uns, biß wir auch von der Erden,

Wenn Zeit und Stunde kom̃t Dir nachgeholet werden.

Wird nun ein gleicher Fall, dereinſt an uns geſchehn,
So muſt Du uns, wir Dich, mitFreuden wiederſehn.

Hier iſt nur Eitelkeit. Dort, dort will GOtt mit
Schatzen,

Die micht verganglich ſind, die Eitelkeit erſetzen.

Seiner Hochgeehrteſten Frau Schwiegerz Mutter wolte
auch im Grabeaſeinen beſtandigen Kindl. Kelpect hie—

mit bezeugen,

Zulſo Heinrichvon Bulow.

S Oltan des HimmelsSchluß gantz keine Nacht
verhindern,

So ſpielt die Weißheit ſelbſt mit ihren liebſten

Kindern,
So bleibt das Sterben wohl den Sterblichen gemein,
Soſolldenn der Natur die Schuld bezahlet ſeyn.
Ach ja, ichlehder muß mehr als zu wahr

Daß Mortens Pfeile ſichan kein Geſetze binden,
Daß AdelundGeſtchlecht, daß Ehre, Pracht und Gut
Sem ſchon verjahrten Bund vergeblich Eintrag thut.

Dit



EPICEDIA. 9

zo mnunj co
Die theure GroßMama wird in die Grufft

verſencket, JAn DENoO dTodt die Welt nicht ohne Aechzen dencket, x
Das macht, fie ruhmt an JhRm großten Uberfluß,
Das, was man anderwerts nur einzeln ſuchen muß. i
Und gantz Wettin beklagt mit ungemeßnen Zahren, 1
aß ſeine Hoffnung ſoll die ſchonſte Furcht entbehren,

J

J

j

Weil Sonne, Zeit und Gludkſie wieder troſten konnen

Kie Welt verliehrt ein Gut, die Freundſchaffts-Pflicht
J

JHR Band,
Sie Wayſen JoREN Schutz, das Armuth JyRE

l

Hand.
odch alles dieſes iſt noch nicht Verluſt zu nennen,

Undendlich find die Nothauch das geſetzte Ziel, ĩJ

Hingegen Jch, ach Jch! verliehre allzuviel.
ieweil was dort zertheilt ſo groſſen Kummer bringet,

Mt doppelt groſſern Schmertz mir durch die Geele

dringet,

Da mit Der Seeligen, ſoauf der Bahre ſteht,
Die Sonne JORER Gunſt .ſo Blutroth untergeht,

Die Gonne JHRER Gunſt, ſo mit vermehrten ĩJ

1

FEftrahlen,
Mir taglich neue Huld und Liebe konte zahlen.

Die Wunden ſind zugroß, und der Verluſtzuſchwer,
Das uberhauffte Leid befallt mich allzuſehr,

(c) ĩ Die



10 EPICEDIA.85 IDie Wemuth laſſet michdie Worte nicht vollenden,
Und reißt der Poëſie die Feder aus den Handen.

Dieſe bittre Klage fuhrte ein gehorſamſter Diener
und Sohn,

Krafft Buchhardt von Bodenhauſen.

Toea. C der erleuchte Sinn, der Himmelhohe Griſt,

cM) Der Tugend Ebenbild, die GOtt geweyhte
OS

SS
Das Hertze reinſter Art, des Leibes enger Hohle,

Seele,

Und dem, wasſterblichiſt, ſichuns zufruh entreiſt,
Daichden werthen Reſt der Anmuthsvollen Glieder,

Zu meinem großten Gchmertßz mußeingeſarget ſehn,
Reiſt auch der blaſfe Todt den Baum der Hoffnung

meder,
Der meine Hoffnunglitß auf feſten Grunde ſtehn.

Solaß mich, theurer Geiſt, dein Grab mit Thräuen

Natzen,
Und eineſchlechte Schrifft zudeinem Lobe ſetzen.

Wiewohl mein Vorſatzhricht, als wie ein leichtes

Rohr.
Denn wenn der AugenBruñ vom Saltzder Thranen

villet,Und das beklemmte Hertzein TrauerFlor umhullet,
Dakdĩt ein zierlich Port von bleichen Lippen vor:

Zumahlwennder Verſtand, anſtatt gereiffter Fruchte,

Nur zartes Knoſpen Wercin erſter Bluthe zeigt,

Und



EPICEDIA. J
Undbey der Wiſſenſchafft ein allzuleicht Gewichte,

Jn unſrer SinnenUhr mehr auf als abwerts ſteigt.
Jedoch, entſchlaffnerEzeiſt, vin Andachts-vollesLallen,

Wird dir vom KindesSohn mehr als die Kunſt gefalle,

Wasdas begraute Rom undGriechenlands Athen,
JIm blinden Heydenthum vor Dunckel ausgehecket,
Wie's noch der Nachwelt liegt in Schriften

aufgedecket,
Als konten Tugenden auch gar wohleintzeln ſtehn,

Jſt eiue Mißgeburth der Finſterniß geweſen.
Derſhriſten reinesLicht verwirfft don eiteln Traum.

Deun deren Tugend iſtein unzertrennbar Weſen,

Drum waxſtdu, Seligſteein Tugendvoller Baum,
Dein Denck-Spruch: Man muß EOtt von gantzer

Steele lieben,
Hat alle Tugenden in engen Raum getrieben.

So wieder Augen Lichtder Woldken hohes Tach,
Die blaue Himmels-Burgbetrachtet inder Ferne,
Erblickt der muntre Geiſtdus Licht unzehlger Sterne;

Allein ihr hellerEzlantz wird bey der Sonne ſchwach;

So ſahe man andir du Aushund frommer Frauen,
Sovieler Tugend Licht, als wie man Sterne ſicht,

Doch wardieGzottegfurcht. als Sonne anzuſchauen,

Obgleich ein TugendStern Verwunderung nach

gſuhgieht.J

92 Du



12 EPICEDIA.
Dumeinteſt: Tugendſey den Nullen gleich zu ſchatzen,
Wovor die Gottesfurcht erſt muß dieZiffern ſetzen.

Wenn die verkehrte Welt durchs Jrrlicht der
Vernunfft,

Sich auf das glatte Eiß des Zweyffels laſt verleiten,

Und ſich vergebens muht die Wahrheit zubeſtreiten,
Wenn hie die Mogligkeit der Seelen Wiederkunfft,

Des Leibes Auferſtehn, vermeint durch Witz zufinden,

Wenn ſie Unendlichkeit mit kurtzen Maßſtab mißt,
Ein unergrundlich Meer ſich ſchmeichelt zuergrunden,

Hat ſie Magnet und Poldes Geiſtes eingebuſt,

Undihre Ruhe iſt auf luckern Sand gebauet,

Daſie ins SoñenLicht mit MaulwurffsAugen ſchauet.

Sowar, Hochſeeligſte, dein frommer Glaube nicht.
Er hielte die Vernunfft und Zweyffel ſtets gefangen,
Und iſt mit Abraham dem Worte nachgegangen,

Das wie ein feſtes Schloß kein Sturm der Zeit
zerbricht.

Du ſaheſt GOttes Macht und ſein unendlich Weſen,
Dein Glaubens-Auge war zum Himiel ſtets gericht,

Dein OelKrug, als wir von Sareptens Witweleſen,
Hat Mangel nie geſpurt zu deinemGzlaubensvicht,

Du wareſt Glaubens- voll vom Hochſten nicht zu

trennen,
Drum muſte dir ſein Geiſt der Seelen Ruhe gonnen.

Aus
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EPICEDIA. 13

Aus dieſen Grund entſprang der wunderſchone

Quvell,
Aus den Barmhertzigkeit zum Nachſten ausgefloſſen,

Und ſich mit Seegens-Fluth, als wie ein Nil,ergoſſen.

Kein Spiegeliſt ſo rein, Chryſtall iſt nicht ſo hell.
Als die Vollkommenheit indeines Nachſten Liebe.

Die Umrrkantligkeit, ſo viele Gonnerſchreckt,
Hielt deine Hand nicht auf, du folgteſt deinen Triebe,

Der dir in gutigthun nicht Ziel und Maaßgeſteckt.
Erqgpvickung, Oelund Weinzu Linderung der Wunden,

Hat das bedrangte Volck in deiner Huld gefunden.

Nachſt dieſen ſolte noch mein ungtubter Kiel,
JesGeiſtes hohen Witz, und ſeltne Klugheit preiſen,

Und dein leutſelig Thun im vollen Lichte weiſen;

Allein die Ohnmacht ſteckt dem Wollen hier ſeinZiel.

Durch mein zu ſchwaches Lob wird dir nur mehr
entnommen,

Als deiner Seltenheit am Werthe zugeſetzt.
Deingantzes Weſen war im hochſten Grad vollkom̃en,

arum wer deinen Ruhm in Stein und Marmor
aßzt,

Muß vor die Achnligkeit, wie Phidias, auch ſorgen,
Und vom Praxiteles Verſtand und Kunſt erborgen.

Srum ſchweigt mein bloder Mund in Ehrerbiethig

keit.
Allein mein Hertze weint, es irren Geiſtund Sinnen,

ch) Die



EPICEDIA.
gen laſſen nichts als heiſſe Fluthen rinnen,
Wangen ſind mitéSaltz derThranen uberſtreut,

ieder ſtehn erſtarrt, es ſterben alle Geiſter,

warmeBlut gerinnt, derAdern  Bru verſiegt.
beſchreiblich Weh iſt meiner Seele Meiſter,

Seele,die vorSchmertz in tiefer Ohnmacht ſiegt.

eine Groß-Mama, die ich ſo ſehr geliebet,

der! allzufruhdie Scheidungs-Kuſſe giebet.

uh, erblaſter Leib, denn ſanfft in deiner Grufft!

von deinem Geiſt mein Geiſt ſich nie entfernen,
ll von dir die Kunſt mit Ruhmzu leben ſernen,

mich des Hochſten Winck zu dir zukom̃en rufft.

will ich dein Erab mit heiſſen Thranen natzen,

Grab, ſo mir nur Schmertz diraber Ruheſchafft,
betruhte Pflicht ſoll noch die Grabſchrifft ſetzen,
rkein Firniß nicht geſchminckter Worte hafft:

alle Tugenden vor Anmuth inſich
haben,

nit der Gottesfurcht, meinLeſer,
hierbegraben.

as allzufruhe Ableben ſeiner hertzlichgeliebteſten GroßMama beklagte

mit der allergrotten Wemuth ein hinterlaſſener Enckel
8Bodo Anton Ottovon Kroſigck.

O iſt nun wiederum ein Todes Fallgeſchehen,

Der meine zarte Bruſt mit Ach und Weh
muth qpalt!

Will



EPICEDIA.. iyLa

—8 tu r t 2—— 853 ZrWill dann die rauhe Lufft mich immerzu anwehen?
Bin ich zur Leidenſchafft und Trubſal auserwehlt?

Mama Alt-Groß Mama,f di allerliehſten
Hertzen—

Rufft Gott nach ſeinem Rath von meiner Wiege ab,
Sie gehn zur Wone hin, und laſſen mich imSchmertzen,

Sie kommenzudem Licht, ich indas duſtre Grab!

Ach GOtt, wie ſchlägt es feht was Grbß Mama

gewillet,
Die ſich zu meiner Pfleg und Wartunggaben an!

Wie wirddie Bangigkeit durch Sie ſo ſchlecht geſtillct,

Da Jonen auferlegt zu gehn die Todes-Bahn!

Wiewohl ihr Abſchieds-Wort ſchien ſelbſt zu
propheceyen,

Was, Mir zum großten Leid, nun eingetroffen iſt,
Mit Thranen haben Sie mein Antlitz wollen weyhen,

Wasſchon das Hertz geſagt, was man ietzt weinend
lieſt.

(d) 2 O

Metcekwurdig iſt es, daß da bey der Gebuhrt dirſes noch zarten, und m der zgten Wo
J

che ſeines Lebens ſtchenden Kindes, eine leibliche mama, twey Groß- und
zwey Aelter-Mutter vorhanden waren, innerhalb nur 3.. Wochen drey ſolcher

naben Linverwandten mit tode abgegangen, als die leibliche grau Mutter den egten
Juliiryzz2. die Aelter-FrauMutter, dießrau Geh. Rathin und Ober-Marſchallin
von Schwartzenfels in Weymar, den eyten Jan. a.c. und die grau GroßlNutter
vom Herrn Vater, die Frau aus dem Winckelden 2gten Febr. dieſes Jahres.

ff Es hat die Wohlſeelie Frau aus dem Winckel, als Sie von Jhrer Schwieger
Lrau Tochter Leichen-Begangniß zu Altenberge, den g. Septembr. nach Hauſe ge
fahren in faſt nachdencklichen Umſtanden von dieſem Bindes-Kinde Albſchied ge
nommen, indem Sie ohne jemands Begleitung ſich fruhe in des Kindes Zimmer be
geben, ſolches denen Warth-Leuten ſehr anbefohlen, und als Sie vor der Wiege
geknyet, unter hauffigen Thranen das Kind zu vielen mahlen gekuſſet, auch mit
groſſer Wehmuth aufgeſtanden, und dieſes ihre letzzten Worte ſeyn laſſen:

Du liebes Kind, wenn werden wir einander wieder ſehen!



16 EPICEDIA.
ſſ

Ogantz verborgner Rath! o groſſe Weißheits-Tieffe!
Dit GOttes Gutigkeit darinnen klarlich weißt!

Verlaß dein Vaterland( GOtt einſtdem Abram rieffe)
Undthue williglich, was dich dein Schopffer heißt.

Jch aber bin ein Kind, und werde noch getragen,

Mein Brodt iſt Mutter-Milch, und Windeln mein

Gewandt,.
Und da will EOttes Mund zu meiner Seele ſagen;

Vergieß der Mutter Schooß, tritt in den Wayſen—

Ftandt.
Wolhan!Esiſt derHErr, Ermachs, wies Jhmgefallet,

Sein Rathiſt wunderbahr, fuhrt alles wohl hinaus,
GOtt zurnet nicht mit mir, ob Erſich auch ſoſtellet;

Er hat mehr als ein Land, mehr als ein MutterHaus.

Srum faſſet guten Nuth, Jfr Hoch Betrub

ten Seelen,
Die Jhr mit Ach und Wehin Sackund Aſchenſitzt!

Wir wollen unſer Wohl GOttferner anbefehlen,

Er giebt den Seinigen allzeit, was ihnen nutzt.
EOtt reicht der Schwachheit Krafft, dem Unvermo—

gen Starcke,
Willſelbſt an Eltern aſtatt und alle Hulffe ſeyn.

Diß nehmen wir hierbey zu unſern Augen-Mercke,

Daß Chriſten in der Welt nicht bleiben ohne Pein.

Jnzwiſchen, daß mich nicht die Creutzes-Laſt verſencke,
Undin der Pilgrimſchafft nicht alles ode ſen,

So



EPICEDIA. n 17
6 (nn

.“a

So wunſche, daß mirEOtt die Anverwandten ſchencke,

Die noch am Leben ſind, und laß Sie Kummerfrey!
Jndem Sie mich mit Treu und Hertzens Liebe pflegen,

Und mehrals mutterlich an meiner Kindheit thun.

Es lebe mein Papa inſonderheit im

Seegen,
Mich laß GOtt Lebenslar g in ſeinen

Arrmer ruhn!
Wir werden auch dereinft zur wahren

Ruhekommen
Wenn dieſe Aenderung der Welt ein

Ende hat
Der unſre Mutter nun im Himmelauf

genſiommen,
Verweißt uns ebenfalls auf dieſe wer

the Stadt.
Die verborgeneGottliche Wohlmeynung wollte aus der gegen

ithre Wohlſ. FrauGroßMutter hegenden gehor
ſamſten kindlichen Schuldigkeit mit lallendem Mun

de vorſtellen,

Magdalena Sophia Chriſtiana ans dem Winckel,

9 Der



18 EPICEDIA.os 16aA.d Er Tugend EbenBild, das Beyſpiel kluger Frauen,
Bey der die Gottesfurcht das beſte Kleinod war—9 Jſt nunmehr auch entſeelt in dieſer Grufft zu ſchauen,

Und hofft von meiner Hand ein herrlich Denck-Altar.
Wie kanich aber diß recht nach Vergnugen leiſten?

Jndem die Feder ſtumpff.die Sinne blode ſind;
Zwar herrſcht die Eitelkeit ietzt leyder! bey den meiſten.
Man iſt vor Aberwitz und Thorheit manchmahl blind.

Die Tugend muß ſich offt zu Boden tretten laſſen,

Und ein geſchmuncktes Bild wirdüber ſie geſetzt.
Die Welt kan Gleißnerey und Lugen ſchwehrlich haſſen,

Weil niemand, was ihmlieb,ſchlecht und geringe ſchatzt.
Wer einen blauen Dunſt kann vor die Augen machen.

Und mit dem Munde fromm, dem Hertzen gottloßiſt,
Zu deſſen Nachruhm wird, wie ſehr die Weiſen lachen,

Das Marck der Dichter-Kunſt nicht ohne Muh erkieſt.
Bethorte Sterbliche! Diß abgeſchmackte Weſen,

Halt endlich doch nicht ſtich, die Wahrheit kommt hervor.
Die Lob-Schrifft wird gewiß von wenigen geleſen,

Hergegen jener lehnt der Nachwelt ſelbſt das Ohr.
Verlaſt euch nicht auf das, was Kunſt und Gunſt erdichtet,

Denckt, daß in jener Welt ein groſſer Konig wohnt,
Der nicht nach Stand, nach Schein nach Horen, Sagen richtet,

Sondernwie ieder es verdienethat, belohnt.
Baut auf den feiten Grund der unverwelckten Tugend,

Seht! wie die Seelige, den Himmelallzeit an.
Undzeigt durch reine Zucht bald in der erſten Jugend,

Daß weder Rauch noch Pech die Unſchuld ſchwartzen kan,
Erhebt Euch nicht ſo ſehr, obgleich die Hohen Ahnen,

Jn einer langen Rey aufbeyden Seiten ſtehn:
Der abgeborgte Schmuck von Schilden, Helm und Fahnen,

Mußendlich mit der Zeit, wie andre Dunſt vergehn.
Es hat der Seeligſten an dieſem nicht gefehlet,

Ein jeder kennt den Ruhm der Gladebecken ſchon,

Und dieſen, welchem Sie zum Eh-Gemahlvermahlet,
Der Edle Wingkeltrotzt auch aller Neider Hohn.

Jch
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Jch konnte noch was mehr von hoher Ankunfft ſchreiben,
Die ein beruühmtes Hauß in Teutſchland herrlich macht,

Doch ihre Sittſamkeit heiſt es verſchwiegen bleiben,
Und fragt am wenigſten nach ſolchem eitlen Pracht.

Lenrt, die Jhr mit Gewalt wollt in die Hohe ſteigen,
Lernt von Der Seeligen, wie man verfahren muß.

Ein ſchoner Feigen-Baum tragt gleichwohl gute Feigen.
Doch iſt diß eben nicht ein gar gewiſſer Schluß.

Wenn ſich ein Purpur-Rock durch Sund undSchand entfarbet,
Und Sodoms heiſſen Brand das edle Blut entſteckt,

So wird die Pflantze bald, indem ſie wachſt verderbet,
Und der ſonſt helle Glantz mit Funſtetnuß bedeckt.

Wenn aber Gottesfurcht, wenn hoffliche Geberden,
Wenn andrer Tugend-Schmuck bey hoher Ankunfft ſtehn.

So kan was treffliches aus einem Kinde werden,
Und eine ſolche Frucht den Sternen gleiche gehn.

Jch maa mich nicht zu weit mit meinen Federn wagen,
Sonſt wolt ich, was an Dir, Hochſt-Seeligſte, gebluth,

Biß an den SonnenKreyß auf Adlers-Flügeln tragen,
Du haſt es wohl verdient, daß man ſich ſo bemuth.

Die Liebe gegen GOtt, die Andacht in dem Beten,
Die treffliche Gedult, ſo alles uberwandt,

Die Sanfftmuth, der kein Neid, kein Haß zu nah getreten,
Die unbefleckte Zucht, die mehr als milde Hand,

Die Klugheit, welche ſich und andern Rath ertheilte,
Und die Beretſamkeit, die wie ein Linden-Safft,

Betrubter Freunde Schmertz und tieffe Wunden heilte,
Entdecken auch noch ietztim Nachruhmihre Krafft.

Sie hat den Kindern klug und weißlich vorgeſtanden,
Die Tochter halb vermahlt,den Sohn auch gut bedacht;

Was ſind von Proben nicht von meinem Satz vorhanden,
Den die Erfahrung wahr und gultig hat gemacht.

Am meiſten aber ward, wenn Sie ein Creutz bekummert,
Durch GzOttes Schrifft undWort Jhr mattes Hertzerfriſcht,

Und was fur treffliches in Jhrer Seelgeſchimmert,
Hat Jhr bey mancher Angſt die Thranen abgewiſcht.

(e) 2 Diß
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20 EPICEDIA.ſuul
J. I Diß hieß Sie Rath und That an Jhren Nachſten wenden,

Und aller Durfftigen liebreiche Mutter ſeyn;
45 Sie gab mit offenen und mit verborgnen Handen,

nle J ſ.I Und floh' gleichwie ein Gifft, den leeren Heuchel:Schein.
Heißt das nicht, wohl gelebt; Doch aber hat der Himmel,

n Jhr noch ein groſſer Gluck am Ende beylegt,
J furI Weil Sie ein ſanffter Todt aus dieſem Angſt-Getummdl.

Jn Jhres JESUSchoß mit Frieden ſchlaffen tragt,
I Tehſchreibe weiter nichts, denck aber, daich ſchlieſſe,

Dem Anfang etwas nach, und wieder hol'es noch,3 —9. Jndem ich Jhre Grufft mit Ehrerbiethung kuſſe:
u Wie glucklich, und waß mehr, wie ſeelig, ſtirbt man doch!

tc Dieſes ſchreibt ein wahrer Freund, Vetter und Diener,
George Ernſt von Kroſigk.

Sonnct.
—Je ſchickt ſich ſchwartze Nacht bey heitren Sonnen

Schein,—We
RKan ſanffter MertzenWind die ſtarckſten Stamme

J —0. Kan ein ſo herbes Wehdie ſchonſte Luſt vergallen,
J

fallen,
Schlagt bey verklahrter Lufft das Donner-Wetter ein,
Muß Gluck und Ungemach denn ſtets verwechſelt ſeyn,

Kan Grufft und Finſterniß des Tages Pracht verſtellen,

ye
Kan ſich des Todtes Wuth dem Leben beygeſellen,

Das Sterben bleibt ja ſonſt den Sundern nur gemein,
Doch halt ein ſolcher Todt gehoret nicht vor Sunder,
Der Himmelwehlet ſich die ihm beliebten Kinder,

n. Erſucht der Seelen Wohl und ihrem Unfallnicht,

I Wenn Er die reiffe Frucht vom Lebens-Baum abbricht.
Wer wie die Seelige ſo ſanfft entſchlaffen konnen,J Jſt auf derWelt begluckt, und dort verklahrt zu nennen.f Hiermit wolte ſeine ſchuldige Obſervantz

n Wolff Albrecht von der Gabelentz.
n

lo).

7
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V//m Ekrirrte Sterblichen! ihr ſucht das hochſte Gut,
Verblendet in der Welt beliebte Schlacken-Wercke,B So wenig findet allhier Gluckes Starcke;

Allein, ſo wenig dort des Noa Taube ruht,

Kein irrdiſcher Begriff kan hier geſichert ſeyn,
KeinGold beſeelterSchatz,kein Wolluſt vollesLeben,

Nicht Pracht, nicht Herrlichkeit, kan euch dergleichen geben.
Diß Glucke ſchlieſſet ſich in engre Grentzen ein,

Denn wohlgebohren ſeyn, wohl leben nnd wohlſterben,
Kan nur ſo hier als dort den ſchonſten Purpur farben.

Drum andert alſofort den falſch gefaßten Wahn,
Und laßt ihn Schuppen gleich von euren Augen fallen,

Schaut hier ein offen Grab mit Scheu und Ehrfurcht an,
Jhr horet aus der Grufft die wahren Worte ſchallen:

Wie uns der bunte Lentz der Blumen Zierde bringt,
Wie aus der Erden Dunſt und duſtrer Nebel ſteiget,
Wie das beſchaumte Meer die kleinen Fluſſe zeiget,

Wie aus der Sonen Licht der frohe Tag entſprigt,
So muß, wann unſer Geiſtſich nicht laßt Natze ſtellen,
Der Menſchen wahres Wohl aus dieſen Brunnen avellen.

Und recht! der Seeligſten geprieſner Lebens-Lauff
Hat dieſen ſichern Schluß mit vielem Ruhm beſtarcket,

Sie gieng als wie ein Strom in Jhrem Hauſe auf,
Vomnwelchem iederman die lnfluenz bemercket,

Der alte Ritter-Sitz, der aus der erſten Zeit
Die angeſehne Zahl Hochwohlgebohrner Ahnen
Mit Jhrer Wapen Glantz und vielen Sieges-Fahnen,

Auff ſpate Nachwelt fuhrt, war ſonderlicherfreut,
Daß diefer TugendStern an ſeinen Hinmellachte,
und das Hauß Gladebeth durch ſich unſterblich machte.

M 2 Wie
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24 EPICEDIAÊſce—œ—Wie aber insgemein ein Himmel-hoher Geiſt
Den Vorzug im Gemuth, in Tugend Adelſuchet,

Und ob gleich die Geburth ihm Gold und Cronen weiſt,
Die Laſter wie Napell und Schlangen-Gifft verflüchet,

So hat Sie Jhren Ruhm nicht, wie der Pobelpflegt,
Der nur vor ſeine Luſt und eiteln Ehrgeitz ſorget,
Von der bejahrten Pracht des Stammes abgeborget,

Wohlaber den von GOttertheilten Trieb geregt,
Wie Sie des Adels Glantz, den Vorzug am Geſchlechte,
Durch Adeliches Lob und Tugend cronen mochte.

Jhr Leben war daher ein ſteter SammelPlatz
Wo ſich die Redlichkeit, das unbeſchmuckte Weſen,

Der wahren Gottesfurcht zu ihrem beſten Schatz
Und die Gelaſſenheit zur Schweſter auserleſen,Was Wunder, wenn Jhr GOtt ſo gnadig an Sie denckt?

Daß, da der hohe Glantz des Vaters war verſchwunden,

SJEeinen EhGemahl an deſſen ſtatt gefunden,
Der ſein getreues Hertz Jhr gantz zu eigen ſchenckt,

Und den Sie wiederum ſo Seeleninnig liebet,
Daß Sie Jhn nie zuvor, als da Sie ſtarb, betrubet.

So ward Jhr Eheſtand ein irrdiſch Paradieß,
Die Hertzen ſchloſſen ſich wie eine Glieder-Kette,

Je mehr der Seegen ſich in LiebesFruchten wieß,
Je zarter liebten Sie einander um die Wette, t

GOtt breitete durch Sie die aus dem Winckel aus
Das alte Stamm-Hauß wuchs begluckt in zwehmahlſieben,

Davon die Helffte zwar nur in der Welt geblieben,
Die Helffte zog voran in jenes Sternen-Hauß.

und diß verſufſete der Seeligſten Jhr Ende,
Wenn Sie hier Sieben ließ dort Sieben wieder fande.

II—

Jhr Andachts- voller Geiſt ſtieg zu des Hochſten Thron,
Wie Abels Opfferſauf, Jhr tagliches Beginnen

War nur in Zuverſicht den ſchonen Gnaden:kohn
Der frohen Ewigkeit in Zion zu gewinnen,

Jhr reiner Gottesdienſt ward niemahls ausgeſetzt,
Sie wuſte Tag und Nacht, wie Hanna that, mit Beten
Jn Glauben Freudigkeit vor Jhren GOtt zu treten. Und
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wWÊ m)Und hat offt Jhren Sinn in ſeinem Lob ergotzt,
Wenn die geſchickte Hand, noch ehe ſie erblaſſet,
Gebete voller Geiſt und Lieder abgefaſſet.

So kan man wohl mit Luſt den letzten SeigerSchlag,
Der Leib und Seele trennt, in unſerm Mara horen,

Und den verklarten Geiſt nach dem ErloſungsTag
Mit friſchen HimmelsBrod in Salems Hutten nehren,

Achja! Hochſeeligſte., Sie ſchmecken dieſe Luſt.
Die Seele hat dem Tand der Erde ſich entriſſen,

Undda wir ſie bey uns mit vielemSchmertz vermiſſen,
Jſt Jhn en dort bey GOtt nichts ſchmertzliches be wußt,

Doch klagt man, daß Jhr Glantz wie ſchone Regen-Bogen,
Zu früh! ach! allzufrüh ſich unſerm Pol entzogen.

Wiewohl diß ſaget nur ein ſich gelaßner Sinn,
Wo die Empfindlichkeitlauf Schmerk und Anmuth fuhret,

Doch wenn der Glaube konimt, fallt dieſer Jrrthum hin,
Weil nur das GnadenLicht mit beſſerm Grunde ruhret,

Die Tugend, Gottesfurcht und Liebe ſtirbet nicht,
Weil Trefflichkeit, obſchon der Leib vermodert,
Jn Flammenreicher Gluth noch aus der Aſche lodert,

Und mit vergnugtem Glantz durch finſtre Graber bricht,
Drum laſſet allen Schmertz, Ihr Hochbetrubten, ſchwinden,
Jhr werdet Sie noch hier in Jhrem Rachruhm finden.

Jch hore wie bereits aus der gewolbten Grufft
Ein vielfach Echo Sie, mit rauſchendem Gethone,

Wie dort Caciliens geehrten Nahmen, rufft
Jch hore, wie bey GOtt das Jauchzen ihrer Sohne,

Der Tochter Jubel-Lied, der Engel Freuden-Klang,
Den uns entrißnen Geiſt im Paradieß empfanget,
Drumlaſſet, da die Hand des Hochſten es verhanget,

Ob ſchon der bittrechmertz diß an die Seele drang
Euch dennoch dieſen Troſt in die Gedancken kommen:
Der Himmelhat SieCuch  und nicht der Tod, genom̃en.

 Durch dieſe heygeffigte Zellen, wolte oegen die hochbetrubte
Hiuteriaſſenen ſeln ſchuldiges Beyleyd und gehorſamſte

Ergebenheit bezeigen,

nit D. Eudwig Auguſt Schroter,
GKdrugl. Pohl. und Churfi. Sachßl. StifftsRuth

(6) zu Wurtzen. Hoch
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283 )ge3.WSOchwohlgebohrne Frau, ſchließt Sie dier Augen

Lieder?9 Fallt Jhrer Dugende Glantz ſchwartze

Nacht?i Wird Sie, Genadge Frau, in dieſe Grufft gebracht?
J So fallich auch mit rechtbey Derv Grabenieder,

d dunnhannce utcenn ſhlast.
J

J

i I Viel hohe Gnad' und Euuiſt von diefrin Haus erfahren.
zunrlt. Jch, ſag ich, der ſchon langſt vor cht umd funffzig Jahren

J
Jſt dies Jhr SchlafGemach in dieſer duſtern Erden?

Hier, wo die Faulniß wohnt, wo Moder, Aſch und StaubI—

J Die LeichenSärge deckt? ſolldades Todes Raub,
5 Soll da der Würmer Koſtuuch ſebſt die Tugend werden?

Ach! Augen weinet Blut!ergießt euch als ein Bach,

Der alles überſchwenut, laßt ein betrubtes Ach!
elut. Aus der beklemmten Bruſt hiuauff gen Himmel ſteigen.

Den Jammer, der euch drückt, die Noth und Angſt zu zeigen

u Schlagt denn der Himmel wohi auch in die Lorbeer- Reiſer?

Jſt denn dies hohe Haus nicht fur dem Schickſaalfrey?
Bricht Libitina denn wohl Hekin und Schild entzwey,

l

1 Und dringt der vlaſſe Todt auchun die großten Hauſer?
So iſts: Die Hoffuung ſinckt, auch ah wirs uns verſehn,
Die beſten Cedernfelbſt vormodern iund wergehn,

Der Todiſts, deſſen Fauſt die trefflichſten verſehret,
Gleichwie ein Donner-Knall in hohe Berge fahret.

1 J Das Gladebeckſche Hans ſteht uleichfenm wie inrSchlummer,4.

Fur Traurigkeit faſttodt, und ſioht der Baare nach,
An meiſten aber krifftein uberhaufftes Ach9 *1J Shen ſeuffzeuden Gemahl, derklagt im bittern Kumnner:

Wein Tranck wird leider! mir mit Thranen ietzt
gemiſcht,

Der Leitſtern, ſo mir vithtund Wonne gab verliſcht,

Mein
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Mein Haus, das kurtz vorher ein Paradis zu nennen,
Muß nichts als Boy und Flohr inullen ʒnñern kennen.

nErſpricht: Mein Hertz und Licht, das Beyſpiel kluger

amen,

Den
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Leib wird manzwar in das Grab verſencken,

d die ſpate Welt an Jhre Tugend dencken.
NMit dieſem hochſtſchmethzlichen Thranen-Dienſt hat fur unzech

liche und unverdiente Wohlthaten, welche g8. Jahr her von
derhohen Gladebeckiſchen und aliirten Familie mir ſuid den

Meinigen erzeiget worden, die uuterthanige Pflicht und
Schuldigkeit abſtatten wollen,

Johann Hermann Trieſeberg,
Kaonigl. Groß-Britanniſcher Commilſarius

Ce..

n.

Ochſeelige l Dein Wunſch iſt nun erhorett
Die Zeit iſt um, des Creutzes Maaß iſt voll,

Es hat ein End wab Deine Freud geſtohret;
Die Hand iſt da,: die Dich erloſen ſoll.

ird Dein Ach! zu hellem SiegbGeſchrey,
JESus kommt, und macht die Seele frey.
ch wohl, duwohlgeplagtes Leben,
eide nunmit Hertzens Luſt davon.
dich nicht gerne dahin geben,

or ſich ſieht des rammes guldnen Thron?

ar Dein Wort, als nun die Stunde kam,
ESus Dich vonunſern Hauptern nahm.
lle war, wir ſolten mit Dir preiſen

Der Hochſeeligen zu ſchuldigſten Ehren, wie auch zu Bezeigung
„hertzlicher Compallion gegen Dexo Hochwertheſte Ange
horigen ſolte bieſes kilfertig behfugen,

Doe J Michaelxinda, P. unds. B.
48Ataler Dounerſtag! der Gluck und Unglück zeugt,

a

T 18

—De  Tagl den ich ehedem nnit einem reüben Zeichen,
J

Als einen Tag begierckt, dem keiuer zu vergleichen.

Tag finitrer Todes Tug!wie hoſt bu uns gtbtugt?E

be wit Nacht krflllet,
n dlornerhullet 2

J

S

Fatalet

F.
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Fataler Dornnerſtag! wer hatte das g

w

Da du uns ohngefehr vor ein und neuntzig Ta
Beſuchteſt, wuſten wir von nichts als Luſtzu ſ

Du fuhreteſt mit dir zwar eine dunckle Nach
Doch eine Nacht, die Braut und Brautgam
Dieweil ein HochzeitLicht in ihre Zunmer lzu

3.
Fataler Donnerſtag! es hat der Son

Nunmehr ſich ohngefehr zu funff und ſiebzig in
Jns weit entiernte Meer verſteckt, und ihr m

So vielmahl wiederumb erleuchtes Angeſich
Zu uns gewand; dadu uns einen Enckel bra
Und alſo Kind und Hauß mit holdem Blicka

4.Fataler Donnerſtag! wir hoffeten and
Beſtandig einen Tag des Seegens zu erleben.
Denn weil ſchon offtmahls uns dein Licht ein Li

So deuchteſt du ein Tag vor uns zu ſeyn, de
Als einen Gnaden-Tag, mit Austheilung des
Und Oels, und Weins, in Luſt allſtets zu feyrt

J.

Fataler Donnerſtag! wie hatſichs doch.
7

Mit dir? Wie haſt du doch ſo plotzlich dich ver
Und ſtatt gehoffeter Vergnügung uns verſtoh

O Schmertzens Donnerſtag! du ſch

Die Hand, die Hauß und Hoff, bißhero meiſtr
Das inn're Hertze deß, der dieſe Hand gefuhret

6

Fataler Donnerſtag! du raffeſt die Pe
Die unſre Crone war, geſchwind aus unſrer M
O! unſer Hertz erbebt, es will ſich gantz ausſch

(h)
(a) Den i4. Jan. a. c. alſo an einem Donnerſtage, ſo eben de

die gluckliche Vermahlunge Herrn Buſſo Heinrich v
Friederica Dorothea aus dem Winckel.

(b) Denas. Jan.a.c. an einem Donnerſtage wurde das Winckeliſche Hauß durch
die Geburtrines Enckels, nemlich Herrn Bodo Otto Chriſtoph von Boden
hauſen, erfreuet.
Der 25. Febr. war der betrubte Donnerſtag, an welchen die Hochſeelige Frau

Chriſti

Acht
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Se J12 Ach! ſtirbſt du? ja! du ſtirbſt! O! unſres Hauptes Cron!

ĩ Oweh! wie ſollen micht, da ietzt die Cedern fallen:
Die TannenAeſte ſich zuſammen ſchlagend ſchallen!

7.
Fataler Donnerſtag! dein Nahm iſt recht faral,

Wenn eine Witterung und Stürmen an dem Himmel
Sich ſonſt eraugnetrwill. Wann ſich ein Luſt Getummel

Anſpinnet, pflegt auerſt der blaugefarbte Saal
Sich in den Wolcken weis, danu gelb, letzt ſchärtz zu farben,
Ja wohl haſt du zuerſt h durths Licht gezielt aufs Sterben.
Pataler Donnerſtag! vein Nahme trift hier ein,

Du biſt uns dieſeniahl ein Donner Tag geweſen,
Ein TAG, an deminan nichts an HimmelsPlan geleſen,

Als Wolcken, Schwartze, Dampf, und gelb- gefarbten Schein.

Blitz, Donner, Wetter-Strahl, Einſchlagen, Brechen, QOvalen,
Wer kan doch.alle Noth, die du verurſachſt, zehlen.

Fataler Donnerſtag! obittrer SchmertzensTag
ĩJ

Vor alle, die die Noth, die du gebracht, beruhret,

I Du haſt Hauß, Hoff, Geſchlecht in Kummer hingefuhret.Dich werden wir forthin, als einen TlG der Klag
Und bittrer Trennung ſtets, mit ſchwartzen Farben mahlen,
Du biſt ein Tagder Angſt, und wahren Seelen-Quahlen.

Jedoch Pataler Tag! du biſt auch nicht fata),
GoOtt hat ſchon langſt das Ziel der Seinen auserſehen,
Es muß in GOttes Rath, nach Zahl und Wage, gehen.

Die theure Winckelin trifft ietzt auch ihre Zahl.
TAG! biſt du gleich fatal hat SJE doch ihre Stunden
Nicht unbereitet, und wie gantz fatal gefunden. Du

Chriſtiana Lucia aus dem Winckel, gebohrne von Gladeheeck, dieſes Jeitliche
mit dem Ewigen verwechſelte. An einem Donnerſtage. als den ag. Julii iig. ſtarb
auch Dero Frau Mutter, die Frau bræſidentin von Gladebeck. Amus. Martii,
gleichfals an einem Donnerſtage, wurde der Herr LandRath von VRroſigrtk auf
auf HohenErxleben, SchwiegerSohn von dem HochAdel. Winckeliſchen

Hauiſe mit einem letharto befallen, welcher binnen wenig Stunden ihn entſeelte,
daß alſo der Donnerſtag wohl ein fataler Tag dieſem Hauſe zu nennen.

a) Merckwurdig iſt, daß bey ſich eraugenden TodesFallen in der Winckeliſchen
Fawilie ein brennend Licht auf dem groſſen Gange des Hauſes, gemeiniglich pfle
aet geſehen zu werden. Wie denn dergleichen auch einige Wochen vor der hoch
feeligen grau abſterben geſehen morden.

e

Ê
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22 nn
u Zettlitz warſt davon, du kanſt den Ausſchlag thun.

119

Du hegeſt einen Schatz in deinen Schooß geſetzet:
DenOrt, wo ſolcher liegt, den Stein, worin geaätztt,

Mit Gold gezeichnet iſt: Hier laſt ſichs ſanffte ruh'n.
Wie die Hochſeelige dis dey deni Todes-Kaſten,
Erblickte, ſprach SJE: Jar daluaft ſichs ſanffte raſten. le)

N te* J
So biſt dudann, o Tag! o finſtrer Ronnerſtag,

Der, DJE, du uns mit Angſt nunthehro weggeriſſen,
Zwar wohl ein TAG, dabey SJEnichtes wird vermiſſen,

Denn SJEſchmeckt hres Orts forthin kein Ungemach.
Jedoch weil du die Cron des Hauptes uns entnommen,
Magſt du gewiß zur Zahl der Trauer-Tage kommen.

Den Donnerſtag, als ejnen fatalen Tag, wolte zu Bezeigung ſeiner vor
die hochſeel iederjeit getragrnen ſonderbahren Hochachtunge,

und gegen die ſamtliche Hohe Leidtragende habenden Re—

5
ſpect: mit betrubter Feder und Gemuthe darſtellen,

Nerinkeicn Caspaxr HaxDiING,
Jur. Uir. Lie. und Amt-Schoſſer derer HochAdel. Winckel.

Gericht zu Wettin.
(e) Vor dem Gladebeckiſchen Erb-Begrabnis in Zettlitz ſind dieſe Worte: Hier iſt

gut ſeyn, mit groſſen guldenen Buchſtaben geſetzet. Da nun die cochſerlige
Frau ſechs Tage vor Dero Ende, mit Dero geliebteſten Fraulein Schweſter
aus der Kirchen kam, zoa Sie dieſe Worte in ſonderbahre Betrachtung, und ſag
te endlich: Ja wohl iſt hier gut ſeyn.

JDOdeht die nun erloßtee Seele,
Die langſt in Hoffnung ſeelig war,E

Schon lange, lange weggeſehnet,

J Die ſich aus ihrer Leibes-Hohle
Aus aller Trubſaal und Gefahr

Die laängſt den Tand der Eitelkeit,
Und was nur irdiſch heiſt, verhohuet,

Die ſich auf JEſum längſt gefreut;
Die JEſum ſchon.mit tauſend Freuden,

Und ſelbſt den Himmel offen ſah,
Eh noch das ihr gewunſchte Scheibn

Auff Jhres JEſu Winck geſchah.
Sogeht ſie nun mit Glantz umgeben,

Dahin, wo tauſend Fromme ſeyn: Das
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Das iſt, in jenes FreudenLeben,

Zu Zions guldnen Thoren ein.
Ja, ja, ſie geht in lauter Freude,

Und wir in tiefes Trauren ein,
Sie pranget nun in weißer Seibe

Befreyt von aller Quaal und Pein;
Ach! aber, Jhr ſoſchr Betrubten,

Euch ſchreckt eĩn ſchwartzes Trauer Kleid
Gie ſuchte JEſum den Geliebten

Und find ihn in der Herrlichkeit.
Drum iſt die Freude nicht zu zehlen

Sie nun den frohen Geiſt vergnugt,
Euch druckt hingegen Angſt und Ovalen,

Das auf den matten Hertzen liegt;
Ja, weil Sie nicht zurucke kehret,

So ſchickt ihr ietzt ein ſeuffzend Ach!

Dasleider alle Luſt verſtohret,
Der nun entflohnen Seele nach.

Wiewohl Jhr klaget nicht alleine
Esſcheint das Klagen allgemein,

Jhr ſalbt der Seeligſten Gebeine,
Nicht nur mit Euren Zahren ein,

Denn glaubt, noch viele Tauſend klagen

Zer Edien aus dem Winckel Fall
Uud daß man Sie zur Grufft getragen,

Jſt manchen als ein Donner-Knall.
Ach! glaubt, an ſtatt der Todten-Kerttzen,

Als welche doch verloſchlich ſind,
Statt deren brennen tauſend Hertzen,

Die Schmertz und Jammer angezundt,
Die zwar der heiße Schmertz erweichet,

Der als ein Feuer um ſich frißt,
Daß iedes zarten Wachße gleichet,

Doch keines ſo verloſchlich iſt.
Ach! ja vor dieſem Schatz der Zeiten

Blieb alle Welt bewunderd ſtehn,
Und ſah der Tugend Seltenhtiten

Mit Jhr, als im Geleite gehn.

So
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So lange Sie den Creyß der Erden
Mit Jhrem Scheine ſichtbur hieß,

Und mehr in Wercken als Geberden
Das Licht des Glaubens ſehen ließ.

Was Wunder, wenn nun Groß und Klelne
Zu dieſer Grufft Gelübde thun;

Jn der die grünenden Gebeine

Der Serligſten mit Friede ruhn,
Das nehmlich itets ein Brand der Hertzn.

Weildas der beſte Trauer-Zoll,
Der beſſer brennt, als alle Kertzen.

Bey ihrem Grabe brennen ſoll.
Doch, wenn ſich Menſchen um Krancken

e2

So krancken ſich die Engel nicht;
Und wenn der Menſchen Angedencken

Mit lauter Seuffzen von ihr ſpricht,
Ja, wenn viel tauſend Thrallen fließen,

Die gleichſam in der krancken Bruſt
Nun Oelins helle Feuer gießen,

So ſcheinen ſie mit groſter Luſt
Dergleichen Thranen auffzufaſſen,

Womuit ſie dort zum Zeugniß prangt,
Daß ſie die Welt mit Ruhm verlaſſen,

Uad nun den Tugend-Lohn erlangt.
Den reichen Lohn vor Jhr Beſtreben

Jm Lauff der wahren Frommigkeit,
Den Lohnvor Jhr gerechtes Leben,

Womit Sie GOttes Hand erfreut.
Nun, Du mit hellen Glantz Verklahrte,

Nun, Dumit Glantz erfullter Geiſt,
Den GOttin dieſer Zeit bewahrte,

Und nun mit lauter Manna ſpeiſt.
So weide nun injenen Auen,

Die gantz mit Wolluſt angefullt;
Hier wird man Dein Gedachtniß ſchauen,

Du nun verklahrtes Tugend-Bild.
So lange noch die Welt beſtehet,

Jaa, wenn diß gantze Rund zerfallt,

G Und
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Und auf den letzten Schlag zergrthet,

So bleibt diß ewig feſt geſtellt,
Daß doch Dein Ruhm im eetgen bleibet,

Denn das behalt der Himmel bey:
Wann man zu Deinem Geabe ichreibet:

Hier liegt der Tugend Conterfeh.
Alſo wolte ſein ſchuldigſtes und ſondrrbahres Mitleiden gehorfamſt

bezeigen,
ezJehann Kaſpar Wolff.

Bolhelorſel Sachß. HofAdroc. u Altenburg,

w

nd Woroerfueiſter in Vorna.

Wöſtellt der grüge Lentz nt ſannten Phorbus-Blicken,E]

ian Ein buntes vunfehier auf Bera und Chaſern vor,
8 Kleid von hzolhund Sſlber-StuckenHier ſchwingt ſich nehſt dein Graß, bebluhmter Klee

empor,

Mit Roſen und Jeſmit vortryfllich ausgeneht,
Der vormahls durre Forſt hat neues Laub brkommen,
Der kleinen Sanger Chor hat dier den Sitz genommen,

So daß vor ihrem Schall ſavit Oroneus ichamroth ſteht:

ur G
S

ü

Hier kan des Menſchen Hertza. den efild und Auen
Das wahre Horn des Heyls vo Gute GOttes ſchauen.

Du, aber, Hohes Hauß, muß beh des Schickſaals Sturmen,

Vr

Ein ſchwartz Eghptenxaud, und thranend Bochim ſeyn,
Weil an ſtatt ſuſſer Lun und pparmen SonnenSchein

Sich uber Deinen Haupt nur ſchwartze Wetter thurmen,
Ward nicht vor kurtzer Zeit Dein Hertze matt und weich,

Als Du, ach CentnerLaſt! wie? kanſt Du Dich noch faſſen?
Die Edle Winckelin io gehling muſteſt kaſſen;

attae eDrum ſind die Thranen recht, und Lobenswerth zu nennen,
Souber dieſen Todt betrubt vergoſſen ſind,
Weil man dergleichen Schatz nieht balde wieder find,

Denn
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Denn ſelbſt der blaſſe Neid muß offenbahr hekennen,

Das die Hochſteligſte des hohen Adels Zier,

Mit reiner Gottesfurcht und Tugend ſtets verbunden,
Und Sich in GOtt, und GOtt in Jhr heſtandig funden.

Jhr ſchoner TugendGlantz trotzt Marmor ijnd Porphyr
Ja ſolte Syrachs Hand Jhr vettes Tob beſchreiben,
So wurdeſelbiges ein heilger Leuchter hleiben.

C e JSo grunen zwar hier nichts als traurige Cypreſſen,

Weil der ergrimte Todt den RoſenStock vtrzehrt,
Doch weil die kluge Welt die wahren Frommen ehrt,

So wird die Winckelin auchnimmermehr vergeſſen,

Des Theuerſten Eztmahls und Edſer Kinder Bruft,
11Wird Jhrer echtrn Treuein teines Denckinahl ſetzen,

Das darn krin Frepel-Witz noch graue Zeit verletzen,
Weil Jhre Redligkeit ja weit und breit bewuſt,

Jhr Engelgleicher Geiſt thront beh den SternenHohen,
Und des Geſchlechtes Ruhm wird hier in Seegen ſtehent

r

Laß, Hochbetrubtes Hauß, nun dtinen Kumer ſchwinden,
Es hat des Hochſten Hand den herben Riß gethan,
Doth iſt er auch ein Artzt, derglückiich heilen kan,

Er wird dein mattes Hertz mit ſeinem Tron verbinden,RX

Auf ſchahle Witterung tritt warmes Wetter ein,
Drum wird auf harten Sturm und trube Finſterniſſen,
Nothwendig ſanffte Still und Licht erfolgen muſſen,

Jndeß kan dieſer Schluß nun wahr und richtig ſeyn:

GEswird die Seeligſte nicht mehr von Wincklin heiſſen,
WeuSie die Engelſelbſt auf Salems Dachern preiſen.

Fruhlings und Som̃er Cedancken, woite einiger maſſen an den Tag
legen, und zugleicy ſeine hertzliche Compallion uber den fruh
zeitigen Hintrit der Hochfeeligenſ Frauen aus dem Winckel,

gegen den himerlaſſenen hochWohlgebohrnen herrn
Geniahl, Herrn Sohne, rrauen und Fraulein Toch
ter, wie auch gantzes Hoch  Adeliche Hauß hiermit unter

thanig zu erkennen geben,

L. Johann George Worgenroth,

—D—c) 2 Auf
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We zoegWeuf frohes Wiederſehn! Das GOCT mit allen

Freuden,JJ Hochſeelige, Jahres ſcheiden,
Ach beten Sie darum) uns wieder gonnen wird!

Dein Hertz von unſerm Orth durch hohern Zug gefuhrt.

Auf frohes Wiederſehn!Erhubſt Du zu den n Deinen
Den Fuß, und eileteſt zum lieben Schweſter-Kuß;

Es ſolte deine Treu auch Jhnen dorterſcheinen,
Die mancher hier beh uns nunniehr entbehren muß.

Auf frohes Wiederſehn! Die Sehnſucht war bey allen,
Die Dich von langer Zeit und deine Gut erkannt;

Es ließ dein hieſigs Hauß Dir nach die Seuffzer ſchallen:
Wann wird Jhr Weg zu uns ſeyn wieder hergewandt?

Auf frohrs Wiederſehn entweicht das Licht der Erden,
Wennunſern Bergen es die Schatten groſſer macht

Und weil wir mit dem Tag des vergewiſſert werden,
Fallt uns trtraglicher das Finſter ſeyn der Nacht.

Ach aber, ſolte man auf Nachtes nimmier ſchauen,
Ach bliebe deſſen Krafft nur einen Tag zuruck,

Jn was fur SchreckensAngſt, in was fur Furcht und Grauem
Zerfiel nicht unſre Welt? Welch ein betrubter Blick!

Jſt das nicht, was unsietzt hie gantzlich niederſchlaget?
Was unſer Hertz in Ach, den Mund in klagen ſetzt?

Was uns Egyptens Nacht unrunſre Scheitel leget?
Was manches WangenFeld mit Thranen Fluthen netzt?

Oie Hoffnung hieß uns wohl zu deinem Abſchied ſchreiben,
Was man ſonſt insgemein am Sonnen-Lichte ſpuhrt:

Sie ſtellt ſich wider ein! Sie wird nicht von uns bleiben!
Sie wurcket, ob ſie gleich nicht unſer Augen ruhrt!

Und man erfuhr es auch: Wie offt hat deine Gute
Von fernen Orten her manch niedrig Thal bemahlt?

Dein Thun war wohlzuthun, dein himmliſches Gemuthe
War groſſer, als daß es nur einen Orth beſtrahlt.

Nun aber, leyder! iſt vergeblich unſer Hoffen
Denn unſre Sonne muß im Mittag untergehn,

Sic hat des Todes Nacht, uns Noth und Angſt betroffen,
Es ſpricht ein hoh rer Schluß: Jhr ſolt Glie nim̃er ſehn!

Statt
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Statt frohen Wiederſehns muß ſich ein Bote finden,
Der uns ein Sterbe-Lied von deinem Abſchied ſingt,

Der unſerm Angeſicht verhaßte Trauer-Binden,
Und iederman den Grundzum ſteten klagen bringt:

Die Cron, des Adels Zier und Jhres Hauſes Sonne,
Zerbricht, erbleicht und ſinckt in ſchwartze Todten See,

Des Eh-Gemahles Luſt, der Jhren Freud und Wonne,
Jſt unverhofft verkehrt in Seuffzen, Ach und Weh!

Die, deren Ohr und Hertz an GOttes Worte Uebte,
Jm Nahmen und der Thatrecht Chriſtiana war,

Die als Lucia hier vom Himmels Lichtelebte,

Gehtaus dem Winckelhinzu Jhrer Todten-Bahr!
Soiiſtes, Sterbliche, ſo gehts mit unſerm Weſen,

D

Den Ausgang kennt der Menſch, doch ſeinen Eingang nicht!
ie Statte, die wir heut zur Freud uns auserleſen,
Beſeuffzet morgen ſchon das bald erloſchne Licht!

Dir kont, Hochſeelige, diß zwar nicht fremde kommen,
Wenn? wie? und wo es war? mit Freuden aufzuſteh' n.

Wie offters mochten wir aus deinem Munde horen:
Gut ſtirbt ſichs uberall, wo man in JESü ſtirbt,

Man weiß, die ihren GOTTauf allen Wegen ehren,
Daß derer SeelenWohl in keinem Wegverdirbt:

Nun muß ſich an Dir ſelbſt diß Wort zu Tage legen;
Du ſtirbſt am fremden Ort, doch unter GOttes Gnad,

Du nahmſt des Hochſten Huld mit Dir auf deinen Wegen,
Jm Leben zum Geleit, im Todt zur Lager-Statt.

Du wuſteſt, daß dein Weg hie gieng in GOttes Willen,
Und Dich ein ieder Schritt dem Grabe naher trug,

So konte ſich dein Hertz um deſto leichter ſtillen,
Wann auch inSachſenLand die letzte Stunde Schlug.

Es war hie deine Luſt die Wege GOttes lernen,
Und aus dem Heiligthum ne gnauer anzuſchaun,

Damit bey GOttes Weg und ſeines Wortes Sternen,
Auch fur den Todtes Weg Dir nimmer moge graun.

Und, Ach! was lieſſe GOTTfur Wege Dir erſcheinen,
Du reiſeſt, daß Du mogſt in ſtoltzen Frieden ruhn,

Dein GOCTder wolte Dich zum ruhenden Gebeinen,
Der biß in deinem Todt geliebten Mutter thun!

ch Dau
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B Êüſ—Du Denckſt bey SchweſterTreu im Leben zu erwarmen,

Und lieferſt Jhrer Bruſtein treues Hertze ein;
GOTCdTgiebt Dir mehres noch: Du ſtirbſt in Jhren Armen,

Warum? Ss ſoll fur Dich auch hier ſeyn gut zu ſeyn!
So wird in allen zwar erfullet dein Verlangen,

So giebt Dir GOtt nun zwar was langſt dein Hertz begehrt,
Doch, ſo hat auch dein Wohl uns hie mit Wehumfangen,

Du wohnſt im FriedensHauß, und dies hie, wird verheert!
Sowerden, liebner GOTT! die Frommen hingrraffet?

Wird ſo der Heiligen noch immer weniger?
So werden Stutzen, Ach! nachgrade fortgeſchaffet?

Es treten fur den Riß ſchon ſo nicht viele mehr!)

Daher muß unſer Hertz den hohen Fall bedauren,
Weriſt, den dieſer Schlag nicht mit bewegen kan?

Ein hartes thut uns GOTT, wir ſehn in unſern Mauren,
Mehr als Cometen ihn und Schreckniß-Zeichen an!

Jhr, dieihr Sie gekannt, ihr werdet gerne ſagen,
Daß hie kein Furniß ſich geſchminckter Reden zeigt,

Dem Hertzen, das hie muß inſonderheit mit klagen,
Jſt mehrers noch bekannt, davon es ietzo ſchweigt.

Jhr Armen! EuerLicht, das euch ſoofft erquicket,
Die Mutter, die euch hat mit manchen Troſt geſtillt,

Die wird bey eurer Nacht nun weiter nicht erblicket!

Sagt, ob eur Hertze nicht mit Wehmuth angefulft?
Allein, was klagen wir? Daklahr fur Augenlieget,

Daß GOTCd auff ſolche Art zur Ruhe Dich gefuhrt?
Wohl dem, der unter GOTT und ſeinem Rath ſich ſchwieget,

Und preift den HErrn mit Dir, dem alles Lob gebuhrt!

Olerneteuch hierim, Jhr Hinterlaſſne, finden,
Bedenckt: Was GOttgethan iſt alles wohlgethan;

Wir legen dann betrubt die ſchwartzen Trauer-Binden,
Jedoch damit zugleich Gedult und Glauben an!

Gedult, dieweil wir hie den CreutzesKelch umfaſſen,
Denn GOtt den'n Deinigen und uns mit Jhnen ſchenckt,

Und Glauben: GOTT wird nie aus ſeiner Liebe laſſen,
Die, ſo durch Deinen Todtbiß aufden Todt gekranckt.

Wir wiſſen, daß Dein Ruhm hie nimmer wird erſterben,
Daß bey den'n Deinigen noch Deine Tugend grunt;

Nichts
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Nichts beſſers konnten Sie von deinen Schatzen erben,
Kein hoher Denckmahl kan Dir werden aufgebuhnt,

Wir glauben: Kan man Dich hie lebend nicht mehr ehren?
Das ſolches dennoch muß an jenem Tag geſchehn,

Wenn wir: Kom̃t wieder nun! die FreudenStimme, horen;

Und alſo bleibts dabey: Auf frohes Wiederſehn!
Den Abſchied auf frohes Wiederſehn betrachten unter ſo vielen

Aechzen mancher Betrubten uber der HochWohlge
bohrnen Frauen aus dem Winekel erfolgten Hoch
ſeeligenAbſchied die mit ſeuffjende Prediger des Evangel.

Lutheriſchen Miniſterii in Wettin,
Hermann Friedrich Brauns, Paſtor,

und

Johann MoritzHoffmaunn, Diaconus.

FIJr Menſchen ſitzen hier in keinem Roſen—
Garten,e auff Sterbliche warten, Diewelt iſt durch u. durch vielmehr ein Jam̃erthal,

Noth, Trubſal, Ungemach, Angſt.Kummer, Sorg und Quahl.

Wobleibet unſer Nuth, was iſts, wodurch er fallet?
Wenn Donner, Blitz uud Sturm ſtarck durch einander gehn,

Ja wenn ein Ungemach zum Andern ſich geſellet,
Und preſſet uns, daß wir viel Thranen muſſen ſaen.

Bald kommet unvermerckt in einem vollen Trabe,
Des Hiobs Trauer-Poſt, die uns das Hertz erſchreckt,

Und kurtz: Das jeder Tag auch eigne Plage habe,
Wie unſer Heyland ſpricht: Jſtklar und uns entdeckt.

Doch diß hat ſeine Zeit, ein Wetter bleibt nicht ſtehen,
Der Himmel klaret ſich, die Sonne blickt hervor.

So muß die Traurigkeit doch endlich auch vergehen,
Und eine gute Poſt vergnugen unſer Ohr.

Jedoch wie Ungemach nur eine Weilauffhoret,
Und bald drauff wieder komt, ehman es ſich verſieht,

Sobald wird auch das Wohl nun wiederum geſtohret,
Daß eins ums andere bald Gluck und Ungeluck bluht.

 2 Diß
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Ziß hort nicht auf, biß uns das Leben wird genom̃en,

J Denn wenns zum Sterben komt, geht dieſer Wechſelein.
Drauff gibt GOtt ewigs Wohlden Glaubigen und Frommen,

Die Boſen aber trifft hingegen ewge Pein.

Die egeeligſte hat ja nun auch in ihren Jahren,
Die Sie nach Jhrem Ziel auf Erden zugebracht,

Erwehnten Wechſelofft bald ſo, baldſoerfahren,
5 Wies GOttes weiſer Rath Jhr treulich zugedacht.

Es hat viel Ungemach und Trubſal Sie beruhret,
Zumahl da Sie GOtt ſtets zu dienenſich befliß;

Denn Fromme werden ſo von ihrem GOtt gefuhret,
Daß aufſie fallen muß viel Creutz und Finſterniß.

Allein dabey hat GOtt Sie wiederum ergotzet,
Den Sack gezogen aus, mit Freuden Sie umgurt,

Er heilte immerhin, was er an Jhr vrrletzet,
Erbrachte Sie zurecht, wo Sie ſich ſah verirrt.

Ach! aber Unbeſtand, der Wechſelkam von neuen,
Daß ſich verwandelte die Freud in einen Gram,

Nichts anders wolte GOtt als truben und erfreuen,
Alſo daß immerhin eins um das andrekam.

Wie nun dieSeeligſte ſichallemahlgebucket,
Vor GOtt in Frommigkeit in Jhrer Lebens-Zeit,

Und ſonderlich ſich wohl in Freud und Leid geſchicket,

Jn Creutz Gedult bewieß, in Freude Maßigkeit.

Sie lobte GOtt vordas, weil Sie gar wohlverſpuhret,
Daßer nur ſpielete mit JhrerLebensZeit,

Drum hat Sie deſſen Hand auch nunmehr hingefuhret,
Wo nicht mehr wechſeln kan die Freude mit dem Leid.

Sie iſt nunmehr dahin nach Jhrem Wunſch gelanget,
Allwo ſtets unverruckt das Wohlergehen iacht,

Wo Sie in Engels-Luſtnun unauffhorlich pranget
Und ſpricht: GOtt hats mit mir in allen wohl gemacht.

Die
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Kie Hinterlaſſenen ſind zwar durch ie betubet,

Sie weinen bitterlich, daß Jhrer AugenLuſt,
Ja gar ihr halbes Hertz, daß Sie ſo ſehr geliebet,

Sobald entriſſen iſt. Der Schmertz iſt wohl bewuſt.

Doch was iſt da zuthun? Es wardes Hochſten Wille,
Und der Hochſeeligen Jhr Beſtes nur allein.

Der HERRe troſte Sie aus ſeines Troſtes Fulle,
Und gebe, daß auch wir ſo glucklich mogen ſeyn.

Den im Tode ein Ende nehmenden Leid und FreudenWechſel,
wolte wohlmeynend vorſtellen dem HochAdel. Wincke

Uiſchen Hauſe zu Gebeth und Dienſten verbundenſter,

M. Johann Hennig,Pfarrer zu Wallendorff und Kriegsdorff.

Q Ch weiß nicht, was mir jungſt fur meine Sinne kam,
As ich Gedanckenvoll mich auf mein Lager machte,

n Und balde diß, bald das von alter Zeit bedachte,
J Biß mir die Munterkeit ein ſſſerSchlum̃er nahm;

Dran kaum dieSchrifft noch hieng. Vor Alters hoch gezieret!

Dießierde ſahe man auch dem Gebaude an,
Dem aite Wapen noch eingraues Anſehn gaben,
Doch viele lagen ſchon zerbrochen und begraben;

Jch rieff: Wir ubel iſts, oaß nichts beſtehen kan!
Jedoch, ich ward dabey von einer Stimm berichtet:

Sie ſind, was denckſt du lang? Durch Zeit und Todt
zernichtet!

Zwey Seulen ſtanden noch in Krafft und unbegraut,
Die, was noch ubrig war vondieſem Hauſe, ſtutzten,
Die Himmel an gericht es fur dem Fall beſchützten,

Und auf der erſten ſah man noch ein Hauß erbaut;

Manlaſe umſie her (als ſprachen ſie) geſchrieben,
Das ſchone Symbolum: Wie GOtt es wird belieben!

Jndemich dieſes ſomit allem Fleiß betracht,
Erblickich unverho fft ſich dieſe erſte biegen,
Und bald darauff in Grauß und gleicher Aſche liegen;

(h Der
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Der Fallerſchreckte mich, daß ich foforterwacht,

Und mir noch dieſe Stund in meinen Ohren gellet,
Der harte Wiederſchall: Von hohrer Machtzerſchellet!

So war mein Traum zwar aus doch, Ach! das Ungluck nicht,
Davon diß TraurGeſicht mir ein Prophet geweſen;
Jch muſt die SchreckensPoſt bey meinein Aufſtehn leſen:

Ach! Unſerm Winckel iſt verloſchen Luſt und Licht!
Man zog die Glocken an, man horete von allen,
Das Leid und TraurGethon: Die Stutze iſt gefallen!

Sie Seule, die bißher zweh Hauſer Wohlfarth trug,
Diejenes mitgeſtutzt, das hieſige erhalten,
Die muß, betrübtes Wort: beyjenes Grufftk erkalten;

OPpoſt, die als ein Blitzin unſer Hoffen ſchlug!
Wir hofften, da an Jhr wir ſo viel guts geſehen,
Es ſey des Himmels Spruch: Sieſoll noch langer ſtehen!

Allein umſonſt! Es war, es blieb der Himmels Schluß:
Hie ſoll ſie nicht mehr ſeyn! Sie hat genug geſtanden,

Jn Windund WetterSturm; Nun iſt die Zeit verhanden,
Da Sie in jenem Schloß zur Seule werden muß,

Da GoOtt die Seinigen auf Demant-Grund erbauet,
Da Erſelbſt auf Sieſchreibt: Hie unverruckt geſchauet!

Hie war Sie frehlich ja von GOttes GnadenHand,
Zwey Hauſern gute Zeit zur Seuleüberlaſſen,
Die Beyde mit Gebeth und Treuekonte faſſen,

Die auch beh beyden hier in groſſen Seegen ſtand,
Was man an Seulen ſonſt in einem Hauſe ipuhret,
Das fand man auch an Jhr: Zum Hultniß aufgefuhret!

Wann ſonſt von Seulen ſoll ein Hauß gehalten ſeyn,
So muſſen, ſolles nicht in kurtzer Zeit vergehen,
Jn ihren Ordnungen ſie wohl und Bleyrecht ſtehen,

Die Ordnung giebt den Halt zugleich den Zieraths Schein;
Es macht Jhr Chriſtenthum daß man zu dieſer ſchriebe,
Den nie verwelckten Ruhm: Weil Sie aufrichtigbliebe!

Und
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Und darum cronete Sie auch des Hochſten Gnad,

Mit Segens Uberfluß mit Jhrer Wercke Fruchten,
Daß mancher Niedriger ſich kont an Jhr aufrichten;

Und alſo fande recht an der Holhſeeligen ſtatt,
Was manan Seulen kan, die aufrecht ſtehn, erblicken:
Nicht nur den Jhrigen; Auchvielen zum Erqpidcken!

Zwar, da des Todtes Macht ſie leider nu! gefallt,
Nachdem Sie manchen Sturm geduldig überſtanden,
Da hie des Hochſten Spruch: Sie ſoll vergehn! furhanden,

So fallt Sie, doch daß Sie im Todt noch Sieg behalt,
Und mag den Seulen dann mit Rechte ſeyn verglichen,

Die von des Strahles Macht Zerbrochen, nicht gewichen!

Du Hochbetrubtes Hauß, daß dieſer Fall zerbricht,
Und du, das eine noch als ſeine Seule ſiehet,

Was denckt Jhr, da ſich Euch die ſtarcke Stutzentziehet?
Das, was von Hauſern man nicht ohne Grunde ſpricht,

Wenn von getragner Laſt ſich deſſen Pfoſten ſchmiegen,

Wenn die und jene falt: Eswird bald vollends liegen!

Nicht liegen! Nein! Es hat des Hochſten Wunder Krafft,
Noch Troſt bey dieſem Fall, noch Rath bey dieſem Schrecken,

Er wird die Sinckenden mit ſeiner Obhut decken,
Undlaſſen ſeine Gunſt als Stutze ſeyn verſchafft!

Er laſſe. da der Sturm um Jhre Scheitel blitzet,

Sie unter ſolchem ſtehn Durch hohe Macht geſtutzet!

GoOtt laß die Eintzigevom Gladebeckſchen Hauß,
Biß zu bearauter Zeit in allen Seegen grunen,

Daß Jhr Exempel kan der ſpaten Nachwelt dienen;
Das Haupt von hiſigem ſchmucker mit Starcke aus,

Daß, da bey Jhnen ietzt ein groſſer Troſt verſchwindet,

Jn aller Wohlfart ſeyn Nochdennoch Siegegrundet!

Duaber, Seeligſte! DieDuhie niedergehſt,
Du biſt den Deinen zwar in dieſer Welt entriſſen,
Doch, da wir Dich als Seulim HimmelsHauſe wiſſen,

M 2 So
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So ſchweigen wir, da Du des Hochſten Ruhmerhohſt,
Wir ſehen dis auf Dich von GOttes Hand geetzet:
Zum Ruhm hie bey der Welt, zum Preiſe dort geſctzet!

Den betrubten Fall einer Seule zweyerhohen Hauſer bedauret an dem
bedaurenswurdigen TodesFall der Hochwohlgebohrnen
Frauen aus dem Winckel, in hertzlichen Mitleiden unter dem
Winſch alles Gottlichen Troſtes,

Johann Philipp Tholer,
Konigl. Preußl. uud HochAdel. Winckel. Geſam

ter Stadt und LandRichter in Wettin.

Hdowehlgeboherer Herr,
1.

Laß denn auch unſre Stadt,
Zu Deinen Thranenſſich, zu Deinem Ach geſellen,
Wo mandie Pfoſten ſchlagt, ſo zittern ja die Schwellen,

Ach glaub, daß was Dich trifft, auch uns betrübet hat,
Man ſieht des Hertzens Angſt auch in den Gliedern wallen,
Die Tannen heulen da, wo Cedern umgefallen.

n.Verehrt man Obre ſonſt mit einem WeinuthsKuß,

So muſſen Deine Hand wir ietzt mit Thranen netzen,
Da Dich der Himmel ſelbſt in Thranen wollen ſetzen;

Gebeut dort uber Dich ein harter Schickungs-Schluß,
So kundigt er augleich uns hierſelbſt an, wir ſollen
Der Herrſchafft unſte Pflicht mit Ach! und Wemuthzollen.

III.
Wir ſehen hie Dein Hauß in Boy und Flohr verhullt

Das Jhmerloſchne Licht beſeuffzen und betrauren,
Gewißlich, dieſe Nacht umzieht auch unſre Mauren,

Ein allgemeines Leid hat uns mit Leid erfullt,

Jhm fallt die Seule hin und unſrer Stadt die Stutze,
Die Stadt und Lande war mit Jhrem Beten nůtze.

1vWer mag des Baums Verluſi doch ohne Wemuthſchn,

Der manchen Lechzenden mit ſeinem Schatten labte,
Der die Ermudeten mit ſſſer Frucht begabte;

Wie ſolt uns dieſer Fall gar nicht zu Hertzen gehn?
Uns fallt ein Schirm dahin, die Mutter wird genommen,
Von der ſo mancher hie Erquickung hat bekommen.



W

V.
Wenn dort die Edle Dam, die Romſche Paula, ſtarb,

So ſah man iederman, der von Jhr nur vernommen,
Mit Thranen, Ach und Leid zu Jhrer Leiche kommen,

Weil Jhre Liebe Jhr gemeines Leid erwarb,
Man glaubte, derſey werth, der hie zurucke bliebe,
Daß man ihn in die Roll der Undanckbahrſten ſchriebe.

ViIGeht zwar nicht unſer Fuß zu Jhrer Leich hinan,
Da Jhre Gegenwart ward unſerm Orth entzogen,
Sogeht doch unſer Sinn erſchrocken und gebogen,

Und das betrubte Hertz thut, was der Fuß nichtkan,
Es will ſich Gnadger Herr, zur Ruhſtatt Deiner Leichen.
Jn Unterthanigkeit hiemit ſelbſt uberreichen.

Es hat der Seeligſten ein Denckmahl hie gebaut,
VIl.

Das keine Zeit verzehrt, von keiner Macht verſchwindet,
Das bey den Unſrigen man auch noch nach uns findet,

Daran man dieſen Ruhm und Jhre Tugend ſchaut:
Hie lieg' des Adels Zier, der Tugend ſchonſte Crone,

Esſey die Redlichkeit, die hie in Aſche wohne.

Villl.So nim denn gütig auf, was unfre Schuldigkeit,
Jn aller Einfalt zwar bey unſerm Unvermogen,
Doch hertzlich wohlgemeint, Dir willzum Juſſen legen,

Es hat Dir unſer Hertz hent ſeine Pflicht erneut,
Es wunſchet, kan es nicht des Himmels Schickung wehren,
Es moge GOttes Troſtſich ſelber zu Dir kehren.

1X.Es flehet fur Dein Wohl, es betet, daß die Hand,
Die, Hochbetrubteſter, Dich ictzt ſo hart geſchlagen
Auch wieder heilen mag; Es ſey nach Leid und Zagen,

Und nach der Finſterniß uns wieder Licht! bekaunt,
Es ſetze GOtt Dein Hauß hie fernerhin zum Seegen,
Und wolle Heilund Wohl auf Deinem Winckel legen,

X.Es muß des Himmels Gunſt mit allen Friedens-Schein,

GSich taglich uber Dich und Deinem Hauß erneuen,
Daß wir uns Deiues Wohls mit denen Unſern freuen,

ieronymus Epitaph. Faulæ, (m) Und
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S3 —)essUnd unter Deinem Schutz noch lang im Guten ſeyn;
Daß keine Zeit den Schluß von unſerm Wunſchen endbet,

J GOtt bleibe nie von Zir, Bu nie von unsgewendet!
Schuldigſtes Mitleiden bezeiget ihrem MitErbnndGerichtsHerrn

tth!un er ansg,
Der Magiſtrat der Stadt Wettin.

J n we Olange Tag und Nacht in ihre Wechſelgehen,
t! Solange wechſeln ſich bey ChriſtenFreud und Leid;

MJuuch ſelbſt die Jahres Zeit bleibt nicht beſtandig ſtehen,

C J

dencken offt dem Gluck im Schoß zu ſitzen,

Die Menſchen andern ſich, die Zeiten mit der Zeit.

Das Hert befindet ſich in der Zufriedenheit;
Bey unſern Roſen darff kein ſcharffer Dorn uns ritzen,

Es ſcheint als lebten wir in ſteter Fruhlings-Zeit.
Doch ehwir nns verſehn, ſo andert ſich das Wetter,

Die Sonne, die uns ſchien, verwandelt ſich in Blitz:

Der Roſen Lieblichkeit verlieret Schmuck und Blatter,
Und unter Dornen hat ein Hiob ſeinenSitz.

Des HonigsSůußigkeit verwandelt ſich in Galle,

Die MeeresStille zieht den großten Sturm nach ſich,
Das Gluck, ſo uns erhebt, vergleicht ſich einem Balle,

Der ſteigt bald in die Hoh, bald fallt er wunderlich.
So iſtin dieſem Rund beſtandig nichts zu ſehen,

Undalles iſt vermengt mit lauter Freud und Leid;
Wer bey dem Heyland dort will in der Kroneſtehen,

Der mach ſich hier nur auch bey deſſen Creutz bereit.
Hier iſt kein Paradieß, wolauter Engel wohnen,

Auch Schlangen miſchen ſich in die Geſellſchafft ein,
Die auch die Fromſten nicht mit ihrein Anfall ſchonen,

Jn unſerm Lebens-Lauff muß es geſtritten ſeyn.
Die groſte Ruthe trifft die allerliebſten Kinder,

Auff die ſchlagt GOttes Hand, doch wie ein Vater, zu,
Er weiß die Aloẽ iſt ihnen viel geſunder,

Als Zuckerreiches Rohr in gar zu ſuſſer Ruh.
Durch ſolchen Wechſel pflegt der Hochſte die zufuhren,

Die er nach kurtzen Leid dort ewig krohnen will;
Drum darff ſich bey der Nacht ihr Leitſtern nicht verliehren,

Je Sie lencken dann ihr Schiff nach ihm getroſt und ſtill,
n—I Ie Sie
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Sie muſſen endlich doch den ſichren Haafen finden,
Sie ſteigen ohne Furcht im Vaterlande aus:

Dann kan ihr Ancker ſich auf feſten Felſen grunden,
Und eilen hochſt vergnugt zu ihres Vaters Hauß:

Dis, Hochſtbetrubteſter, iſts was mir beygefallen,
Als eine Trauer-Poſt hier unvermuthet kahin,

Dſchlimſte Schreckens-Poſt! da Ach und Weherſchallen!
Dabey man ſeinen Theil bey ſolcher Trauer nahm.

Wir tragen Leyd mit Jhm, weilſeines Hauſes Sonne,
Zu ſeinen groſten Schmertz auf einmahl unkodrgieng,

c

Nach Freude folget Leyd mit Jhr ſtarb alle Wonne,
Weil eine ſchwartze Nacht nach ihrem Todt anfieng.

Sein Trauren iſt gerecht, gerecht ſind auch die Thranen,
Denn wer ſein Kleinod ſo wie Er verlieren muß,

Der muß ſich, weil Er lebt, nach dieſer Perle ſehnen,
Jhn uberſchwemmet recht ein herber Thranen Fluß.

Zwar Jhm iſt weh geſchehn, die Trennung bringet Schmertzen,
Denn ſeine Pflegerin kan nicht mehr um ihn ſeyn,

Des Todtes Grimm riß Jhm den einen Theil von Hertzen,
Diß iſt ein harter Riß, der iſt meht ohne Pein.

Jedoch getroſt, GOttiiſts, der ihn alſo betrübet,
Der Sie von Jhm, und Jhn von Jht genommen hat,

GoOtt iſts, der Jhn dennoch bey der Betrubniß liebet,

Und ſeine Huld find auch bey dieſem Wehhſelſtatt.
Sein Hertz, ſein ander Jch iſt zwar zur Ruhe gangen,

Der Wecdhſel der ſie traff, iſt unvergleichlich gut:
Sie hat nach ihrem Kampff die Lebens Krohn empfangen,

Sie gieng an ihren Todt mit unerſchrocknem Muth.
Jhr Glaube hat geſiegt, ihr Glaub hat berwunden,

Die Hoffnung hat nunmehr das beſte Ziel erreicht.
Sie hat in Canaan ihr Eigenthum gefunden,

Dem alle Koſtbarkeit der Kayſerthumer weicht.
GOtt weiß den Balſam ſchon, der dieſe Wundeheilet,

OHochſtbetrubſter, denn der ſie auserſehn,
Der hat ſein Hertze zwar durch dicſen Todt getheilet,

Es iſt aus heilgem Rath von dieſem Artzt geſchehn:
Der wolle einen Troſt Jhm zwiefach ſehen laſſen,

Der die Geſchlagenen am krafftigſten erquickt.

(m) 2 Die
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Die Angehorigen wolln ſich Chriſt-maßig faſſen,

Und nrhmen alles an, wies GOtt mit ihnen ſchickt.
Mit wenigen ſolte ſeine Schuldigkeit im hertzlichen Beyleid ablegen,

Johann Auguſt Bar,
C v

U Hochbetrubtes Hauß! leg Deinen Purpur ab,
Und ſetze Dich beſturtzt an das geheilgte Grab,
Wo die Reliquien zu vieler Mißvergnugen,
VonDeinem TugendBild nunmehr verſam̃let liegen.

J

Verhuüulle Dein Geſicht intraurigen Asbeßt,
Und ſchreib ein trauriges und Klagenvolles Feſt
Jn DeinemlimCreyß aus; laß Weh und Ach erſchallen,
Jhr Fichtund Tannen heult, die Ceder iſt gefallen,
Die Euren Waldern Glantz und Schimmer blicken ließ,

Und Jhrer TugendStrahlin allen Winckeln wieß,
Den leider uns nunmehr des Schickſaals Wuth entzogen,

Dieweil Er nach dem Strahlder Herrlichkeit geflogen.
Wirbilligen Dein Ach! das Deiner Mauren Schluß
Soſtarck erklingen laßt und vonſich geben muß,
Denn durch diß Heiligthum und Tempel Jhrer Glieder,
Fallt Dir, Gebeugtes Hauß, ein groſſer Pfeiler nieder,
Die Thranen ſind gerecht, die man an Myrrhen ſtatt,
Zur Balſamirung Jhr gehaufft geſammlet hat,
Denn dißſind in der That die ſchonſten Specerehen,
Womit wir nach dem Tod ein Tugend-Bild beſtreuen.
D wie betruglich geht des Schickſaals falſcher Lauf!
Nach Regenbogen gehn uns Zorn-Cometen auf,
Wie wechſelt kreud und Leid in einem Augenblicke,
Verhangniß Zeit und Gluck hegt garzu groſſe Tucke,
Du weißt, Beſturtztes Hauß, daß nur vor kurtzer Zeit,
So Gluck als Himmel Dich mit Roſen überſtreut,
Jndem der Liebe Hand die Zeit Dir zu verfuſſen,
Ein Ehe-Band Dichließ ineinen Mauren ſchlieſſen.
Ein ieder freute ſich mit Dir bey ſolchem Feſt,
Denn wenn Aurorens Naß die Cedern tranckenlaßt,
Muß auch ihr PerlenThau mit auf die Straucher gehen
Die unter jener Schutz gebuckt und niedrig ſtehen.

Doch
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Uns offters ein Orcanund Wetter pflegt zu draun,
Dieweil derjahe Sturm der Wolcken Blau zertheilet,
Und uns mit Keil und Blitz gantz ſchleunig ubereilet,
So folgt auf ſolche Luſt ein Riß und harter Schlag,
Den man wohl Schreckens- voll und groß benennen mag,
Statt Myrthen muſt Du Dich bey dieſen truben Tagen,
Nun mit Cypreſſen-Reiß bedaurenswurdig tragen.
Dein ſchmertzlicher Verluſt iſt aller Welt bekandt,
Der Tod legt leider Dir was treffliches in Sand,
Das, weil ſein Lebens-Lauf nur edle Thaten wieſſe,
Dem weiblichen Geſchlecht ein Tugend-Spiegel hieſſe.
Entſchlaffnes Tugend-Bild! Wir ſtellen uns bey Dir,
Auch noch in Deiner Grufft Dein herrlich Weſen fur,
Dem ein weit langer Ziel in Jahren hier auf Erden,
Wohl hatte nach Verdienſt geſetzet ſollen werdeu.
Dein Andachts-voller Geiſt ſchwung ſich ſtets Himmel auf,
Denn wie das MondenLicht bey ſeinem Gang und Laut,
Zwar taglich mit der Welt Gewerb und Handel treibet,
Und doch dem Himmelauch getreu dabey verbleibet;
So ſahſt Du auch die Welt in ihrem Umgangan,
Doch hieß Dein Hertze mehr dem Himmelzugethan,
Und wenn wir Aug und Sinn aufdas zugleich mitlencken,
Was Du den Armen pflegtſt aus Mildigkeit zu ſchencken,
Do fand der Durfftgen Schaar, wie aller Welt bekandt,
An Deiner gutigen und ausgeſtreckten Hand
Ein Cornu Copiæ, das jedermann erquvickte,
Den, wie dort Lazarum ſo Noth als Hunger druckte.
Diß alles leider wird mit Dir nunmehr vermißt,
Da Dein geheilgter Leib bereits verſencketiſt,
Und eben in den Sand, den Du zu dem Begraben,
Dir jederzeit gewunſcht auch dermahleinſt zu haben.

Wie hart und wehe muß nicht dem Gemahlgeſchehn?
Der Seiner Ehe Band nun ſoll getrennet ſehn,
Dem Du ſollange Zeit, wir konnens leicht ermeſſen,
Vergnugt und Eintrachtsvoll im Schooß und Armgeſeſſen:
Doch faſſe Dich dabeh· Zu Hochbetrubtes Hauß!
Man tragt die Schaalen bloß, und nicht den Kern hinaus,

(n) Die
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Die Tugend laßt Jhr Bild in Spiegel-Steine hauen,
Damit die Nachwelt auch kan Jhr Portrait beſchauen.

Dem ſamtl. betrubten ochAdel. Gauſe wolte ſeine ſchmertzliche

Cemoaſſion midgeziemender obfervanz bezeugen,

Johann KChriſtoph Arnold,Advoeat in Borna, nnd HochAdel. Gladebecki

ſcher Gerichtshalter zu Zedlitz.

DJer hort man denn beſturtzet abermahl.
Fan nichtsals bittres Ach und Weh erſchallen?

J n Vie! laſt manbey den Fluthen unſter Saal,
*Nur ThranenNaß und matte Seuffzer fallen?

Was hat doch deinen Felſen Grund erſchuttert?

Du kanſt dein Schrecken, deine hange Noth,

Jn deinen Grantzen nicht allein behalten,
Jch ſtarrete, ward bleich, bald wieder roth,
Ja! alle Güeder woiten faſt erkalten,
Als mir die Poſtin fremoe Lufft gekomnmen,

Was dir der Tod vor einen Schatz genommen.

Die Crone fal von denem Haupte ab,
Die deinen Mauren ſich unlangſt entfernet;
Die gruſſet doch fruh das kuhle Grab,
Die zwar vorlangſt die Sterbe-Kunſt gelernet;
Die wunſchet nun kein frohes Wiederkehren,
Die wir ietzt toöt und unſichtbar verehren.

So ſchmecket dann, Hochwohlgebohrnes Hauß!

Dein Kelch von GOtt noch immer Gallen bitter,
Solaſſet Schlag auf Schlag der Himinelaus,
Nicht anders als im ſchweren Ungewittet,
Des Todes Arm ſiehtman mit Furcht und Grauen,
Gar Deinein Stainm nach ſeinen Wurtzeln hauen.

Jch ware kühn, des Todes Grauſamkeit,
Volb Rach und Grimm hinwieder anzuklagen,

Jch ware kühn, volltinzufriedenheit,
Viel hartes dem Verhangniß felbſe ju fagen;

)cos

Jedoch das lan nus Ehriſten nicht grbuhren,

W as aufder Zung nur blinda Oeyden fuhren. Das
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Das Seuffzen bleibt mir doch mit Dir erlaub

Und bittres Saltz der Thranen zu vergieſſen;
Es ſinckt ja hin ein Theil von unſern Haupt,
Wie ſolten nicht die Glieder niederſchieſſen,
Ja ſelbſt des Todes Bitterkeit empfinden?
Gewiß! mir will ſie Hertzund Zunge binden.

Du Haufß Wettin! warſt wie ein grun
Der ſeine Frucht und Wachsthum gnuggezeide
Nunſcheint der Tod recht wieder dich vergallt

Daer bald alt baldjung zur Erden beuget;
Jſt denn nicht bald ſeintoller Wulh
Der wider uns als wie ein Lowe brullet?

Sein freyer Grimm ſchont Dirja keines nich
Er haut ohn Unterſcheid faſt alles nieder,
Man hat geſehn, wie ſeine Macht zerbricht,
Bald Stamm, bald Aſt, bald Zweige jener G
Wes Arm wird noch dem Wurger wiederſtehe
Wann wird doch ſeinem Wuth Einhalt geſchech

Des Todes Hand hat wieder auch dismahl,
Was koſtliches als Raub davon getragen.
Der Tugend Glantz in ungezählter Zahl
Den man mit Luſt daran ſah hervor ragen,
Schwebt nur noch als ein Bildvor unſern Si
Das Gegen-Bild lebt in den HimmelsZinnen.

Unſchatzbar iſt der ietzige Verkuſt,
Ein ieder findt dabey was einzubuſen,
Es hat der Tod, wie iedermann bewuſt.
Ein theures Haupt gebengt zu feinen Fuſſen
Ein Wohn-Hauß, wilt dukurtzen Llusdruckh
Voll ſeltener Natur und Gnaden Gaben;

Ein ächtes Kind der wahren Frommigkeit,
Des Glaube litß ſein Licht gleich Fackeln brennen
Des Liebes-Brunſt erloſch zu kriner Zeit,
Und, was von Ehriſten ſonſt ſo wenig konnen,
Jm Guten blieb die Jreucohnerkalten,
Die unbefleckt ſichunn der Weltwoit halten.

(n) 2



2 EPICEDIA.I  rreroe—e lunWas ungemeines war die Brunſtigkeit
Jm Beten, der Verſtandin allen Dingen,

J Was ſeltenes war die Beflieſſenheit,
Sich GOtte ſtets zum Opffer darzubringen;
Wem konte nicht Jhr holdner Umgang binden,
Jhr ſtets VerehrungsOpffer anzuzunden?

J J Jhr Armen! woiſt euer Schatz nunhin,
Der euch mit Luſt von ſeinen Seegen nehrte?

ban Die eure Laſt mit Rath und That verzehrte?
l— Jhr Krancken! wo die kluge Pflegerin,

Wettin, woiſt die holde Sonne blieben,
Die Dich recht treu gemeint in ihren Lieben?

Jch ſtellete noch weiter Fragen an,

i J
Beſorgteich hiebey nicht großre Wunden,

E Was dieſer Riß vor Schaden hat gethan,

J J

*l

1 Und welchen Smertz iedweder dabeyh funden;
ä— Was nutzte dis? wir muſſens doch verſchmertzen,

Drum dulden wirs mit GOtt gelaßnen Hertzen.

kat* Der Hochſte ſieht die Sachen anders ein,
14 Sein Urtheilgeht nicht nach der Menſchen Willen,

lu.
n Wo die Vernunfft vermeint Gifft zu ſehn,

Da muß vielmahls ein LebensBalſam quillen,

Drum will ich nur bey dieſen harten Schlagen
Getroſt die Hand auf meine Lippen legen.

Gedencke nur, Bu Hochbetrubtes Hauß!
Wie dieſe Zeit Dir ſelbſt viel Troſtung giebet?
Ach! halt nur erſt die Paßions-Zeit aus
Mit der, die Dich, und dem, der uns glliebet,

So wird gewiß verſuſt Dein Faſten-Leiden,
Zu rechter Zeit mit tauſend Oſter-Freuden.

Nichts iſt, es muß erſt ins verweſengehn,
Was von dem Geiſtdes HErrn belebt ſoll werden,
Wie wir das auch im Fruhlings jahrlich ſehn,
Denn alles Ding entſteht aus nichts auf Erden,
Drum ſoll man gern erſt laſſen das zernichten,

Was GDOtt einſt will zur Herrlichkeit aufrichten.

Was
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Hie liegt ein Haupt aus hohen Stammbegraben,

Das ein Behaltniß war recht ſeltner Gaben!
Die letzte Pflicht der Unterthanigkeit, wolte der Hoechwohlgebohrnen

Frauen aus dem Winckel unterthanig abſtatten, des choch
Adel.Winckeliſchen Hauſes unterthaniger Diener,

Chriſtoph Runde.
Oprangt nur Sterbliche mit euern Trauer-Bogen,
Fuhrt Mauſolea auf mit Silber uberzogen,
Werfft Gold und Stein ins Feur, ſpahrt keine Spe

AÔLο zerey,Daß der Verſtorbnen Leib vor Faulniß ſicher ſeh;
Laßt des Porſennæ Grab vor gantz unſchatzbar ſchatzen,
Baut baut Pagoden auf laßt Pyramiden ſetzen,
Laßt Dogon und Varel vom puren Golde ſehn,
Faßt Siams Aſche nur in ſilbern Krugen ein,
Umzieht die Mumien mit Wachs der feinſten Sorte,
Fuhrt ſelbe ubers Meer an unbekandte Orte,
Spahrt keine Koſten nicht, doch glaubet dies dabey:
Daß wie der Corper ſelbſt die Pracht auch irrdiſch ſey.
Wer den Erblaßten will ſo Grufft als Bogen bauen,
Muß nicht aurſchlecht Metall auf Ertz und Marmor ſchauen,
Nur bloß die Tugend muß der Bau-Kunſt GrundRiß ſeyn.
Gie ſetzt den Sceligen den veſten Leichen-Stein.
Und wer Verſtorbnen will die Schrifft der Ehren ſetzen,
Muß nicht auf Kieß und Sand die leeren Worteatzen,
Wenn nur der Diamant ſtets unverdunckelt bleibt.
So ihn das Moniment mit güldnen Littern ſchreibt.
Was Wunder ſolchemnach wenn ungegoßne Schrifften,
Der Theuren Windckel noch ein ewig Denckmahl ſtifften
Selbſt der in Gottesfurcht geführteLebens-Lauff,
Fuhrt der HochSeeligen den EhrenTempel auf.
Und dieſes um ſonehr weil Glück-und Tugend-Gaben,
Jn ſchonſter Harmonie ſich hier verſchwiſtert haben:
Der Anfana ward ſogleich mit der Geburth gemacht,

Des Groſſen Vaters Glantz vermehret Jhre Pracht,
(0) Wer
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Wer Die von Gladebecknur einmahl horen nennen,

J

Wird ihren Urſprung leichtund groſſen Adelkennen,
Der Jahre Fortgang gab genugſam zuverſtehn,
Mit was vor Gaben Die von der Natur verſehn,
Des Vaters HeldenMuth der Mutter Trefflichkeiten
Die ſahe manin Jhrſich um den Vorzug ſtreiten,
Weil Sie die Tugend nun zur Fruhrerin erwehlt,
So hat ſich Jhr das Gluck mit eigner Hand vermahlt;
Die Ehe welche ſonſt ein SchmertzensStand der Erden,

4 Muſt Jhr ein Paradieß und zeitlich Eden werden,
Sie kunte hochſt-vergnüat die Kindes-Kinderſehn,
Kurtz, alles alles iſt nach Jhreni Wuntſch geſchehn;
Darnebenwar Jhr Fleiß: Wie man ſich ſelbſt gelaſſen,
Die Regun von der Kunſtzu Sterben konne faſſen
Sie wufte allzuwohl. daß heitre Todes-Nacht
Des Lrbens AbendRoth vollkommen herrlich macht,

Und alſo war Jhr Lauff wohl recht begluckt zu nennen,
Welil Sie mit ſolchem Muth zum Ziele eylen können,

Zurnm Ziele welches Jhr den beſten Schmuck erwarb,

Da Sie zur Faſten-Zeit in Chri ti Wunden ſtarb;
Oangenehmer Todt: Jn Chr ſti Wunden ſterben.
Auf Erden glücklich ſeyn heißt Welt und Himmelerben,
Dies Denckmahl faßt ein Glantz von Zions Hohen ein,
Und wird zu groſſen Ruhm der Nach-Welt Spiegel ſeyn.

Den Tempel der Ehren wolte bey dem Hochſeeligen Hintritt der Hochwohl
gebohrnen Frauen unterthanig auffuhren,

Adolph Friedrich Langerhannf

Geliebter Wandersmann!
Laß deinen Fuß und dein Gemuthe ſtille ſtehen,

und betrachte auf einen Blick
1444. dieſen betrubten Anblick!J Du findeſt allhier ein Grabmahl,
in
ui an welchem du wenig Pracht findeſt,

doch qn Koſtbarkeit Aegyptens Spitz-Seulen ubertrifft.
J Denn ein eitler Ehr-Geitz

l

1

ſ J

Ve.

ſcinen leeren Nahmen zu verewigen
gab dieſen ihren Urſprung,

wie dem Tempel der Epheſiniſchen Dinæ ſeinen Untergang,
wweil die Welt von deren Tode reden ſolte,il.—ue von welcher Leben ſie nichts wuſte. Hain—

J
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Hingegen dieſes EhrenMahl

hat die Tugend,
welche ihr ſelbſt Lohn,

der Tugend zur Belohnung geſetzet,
und alſo wird es in dieſer Unbeſtandigkeit

beſtandiger als jene ſeyn,
weil das Gedachtniß der Gerechten im Seegen bleidet.

Du kanſt es ein Hriligthnm nennen,
welches aber die Ehre der Anbetung

ſo wenig verlanget als verdienet,
Denn wer mit dem allerheiligſten Weſen,

n geheiliater Verbindung derbunden,
wird vieler Gtrahlen ber Heiligkeit theilhafft

wie ein Gefaß, das den Balſam verwahret,
auuch deſſelben Getuch gewinnet.

Und alſo kan unſer Todter weit eher,
als vor dem eine Romer Leiche

vieſt Grufft heilig machen.
Critt naher herzu

mein Wanderer!
unnd verwundere dichi

Denn du ſieheſt allhier, was man nie geſrhen,

das Leben bey einem Todten.
»Dieſe Leiche

unterrichtet dich in der Kunſt uleben.

Und alſo ſindeſt du in dirſer TodtenGrufft
die hohe Schule,

woorinnen du die hochſte Weißheit,

in welcher alle Weiſen Griechenlandes unweiſe waren,

mit wenigen erlernenkanſt,
nemlich

die Kunſt wohlzuleben,
glucklich zu ſterben,

und nach dem Tode zuleben,
Nan demeExempel,

der HochWohlgebohrnen Frauen,
Frauen Chriſtianen Lucien aus dem Wingkel,

welche in ihrem Leben
gle Zierde des Abels,

die
t i-

ĩJ
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die Crone frommer

und ein Muſter kluger Frauen geweſen.

Das blinde Glucke der Geburt
that hier die Augen auf,

und wolte ihre reine Seele,
mit einem edlen Blute vermahlen;

Drum ließ es ſie aus demeeilechte unzehlige: lhnen
n de rer Edlen von r

10 gebohren w
J

4 e pflantzte in derrt; und ein weiſes V
οò νö—

I alle mannliche Tugendendamit bey Ausgange des G

mochten eingepfropfft undfortgepflantzet werden.
Jhre hohe Geburt machte ihr Gemuthe demuthig,

wie die ſchwerſte WagSchale am meiuen ſincket.
Denn Sie ſahe den Glantz der Ahnen,

;41 als ein entlehntes Licht an

iges

welches die anklebendengleeken nur ſcheinbarer macht,
un Qnune wenn die Verdienſte ermangeln;
6 Hingegen die Tugend als den rechten Adel,

welcher, wie die Sonne, ſeine Strahlen von niemanderborget,
J und glaubte,

 der Albel der Geburth ſey ein Ertz,DDu welches ſeinen Urſprung aus edlen Adern,
Je

aber von Schlacken geſaubert werden muſſe,
wenn es vor reines Gold gelten wolle,

und ein Diamant in rauhen Schalen,
der, wenn er poliert, erſt ſeinen Schimmer bekommt.

Mehyne nicht,
mnein Wanderer!

einen Abriß Jhrer LeibesGaben zu ſchauen!
Dennſolche nach dem Leben zu ent werffen,

wurde eines Kunſtlers Hand erfordert,
dadurch aber Jhre Beſcheidenheit

auch im Tode derletzt werden,
indem Sie wohl tremder

nicht aber eigenes Lob vertragen konte,
und Jhre Schonheit nicht im Spiegel

fondern in dem Grunde des Hertzens betrachten wolte.

Doch
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wur Orrie auch eine ſhone Wohnung haben muſſen.

Dieſe Schonheit der Seele
verdiente, als wie der Himmel,

von der gantzen Welt geſehen zu werden.
Jhr Verſtand war blode

und von einer himmliſchen Durchoringung.

Blode
in Erwegung derer Luſte der Welt,

welcheSie durch das VerkleinerungsGlaß anſahe,
Sie vor geringſchatzig

und ihrer Betrachtung unwurdig hielt;
Von himmliſcher Durchdringung war er,

in Erforſchung der hochſten Weißheit,
welche ſie in der Vereinigung mit GOtt ſuchte und fand.

Drum waren ihre Sinnen ſchon im Himmel,
da ſie noch in der Welt waren,

und ihre Verrichtungenlenckten ſich beſtandig nach GOttes
und des Nachſten beſten

wie der Magnet nach Morden.
An ihr konte man ſehen,

wie viel die Natur vernunfftige,
das Chriſtenthum nothige Tugenden zehlet.

Denn bey Jhr kamen alle Tugenden,4

wie in den MittelPunct eines Circuls alle Linien, zuſammen.
Jhre Gottesfurcht war ohne Heucheley,

und ſie wolte lieber fromm in der That ſeyn,
als davor gehalten werden.

Sie betete, wie David, brunſtig,
wie Elias, krafftig.

Jhr Glaube runge, wie Jacob,
und trug den Sieg und Segen davon.

Jhre Kinder hatten an Jhr,was Cornelia zu. Rom denen Grackis geweſen

nehmlich eine kluge und liebreiche Mutter,
die Jhnen ein doppeltes Leben gegeben,

indem Sie Jhnen das naturliche Leben
und mit der MutterMlch den Geſchmack der Tugend einfloſt.

Sie war eine Stutze der Bedrangten,
eine Zuflucht der Nothleidenden;

Niemahlen war Sie mehr vergnugt,
als wenn Sie mit Unveragnugten ſprach,

und ihnen einen Troſt zuſprach.
Jhre Freygebigkeit gegen die Armen,

ließ, wie der Nilus, ſich keine Grantzen und Ufer bauen,
und wuchs mit den wachſenden Sahren

wie groſſe Fluſſe,ie weiter ſie lauffen.
Sie achtete vor Gewinn, was Sie den Armen geaeben,

und bielt, als ein groſſer Kayſer, den Tag vor verlohren,
an welchem die Armen nichts von Jhr gewonnen hatten.

Nur
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Mur gegen ſich ſelbſt war ſie karg,
und wolte ſich die Bequemligkeiten nicht erlauben,

welche Jhr erhabner Stand erlaubten.
Die Sanfftmuth und Vertragligkeit

zwey vortreffliche Tugenden,
welche aus Menſchen Engel machen,

hatte Sie nicht erlernet.
Denn ſie waren Jhr naturlich und angebohren.

Jhr zufriedener Sinn war alllezeit zufrieden,
nicht nur in vergnugten Tagen,

welches doch ſchwer,

ſondern,
Wwelchesb noch ſchwerer,
auch in betrubten Zufallen,weil Si/ davon die Ovelle, obgleich nicht die Urſache wuſte,

und ſich großmuthig einhielte,
daß in bittern Krautern die ſwonſte Artzeney ſtecke,

und aur verwehnte Lippen nicht Wermuth tkoſten wollen.

Jhr hoher Geiſt
war als die Sonne in ſteter Bewegung

und fand ſeine Ruhe in der Arbeit.
Dennõiie war nie geſchafftiger, als in der Muſe

und Jhre Hande waren nie müßig,
als wenn ne in Andacht gefalten waren.

Denn an ſtatt dieſelben in Schoß zu legen,
hob Sie ſolche, wie Moſes, gen Himmel.

Alſo war Jhr Leben, wie des Enoch, ein gottlichLeben.
Jhre inen betrachtetẽ fruhewas man kaum ſpate betracht.

Jn derWiege,
da Sie raum dencken konte,
dachte Sie ſchon an den Sarg,

und erblickte den Tod, da Sie ihn noch nicht ſahe.
Denn Sie narb in ihrem gantzen Leben

damit Sie leben mochte, wenn Sie ſturbe
und ſtellte ſich den Tod taglich vor,

daß, wenn ſich der Tod Jhr vorſtellte,
Sie ſich vor dieſem Entſetzen nicht entſetzen mochte,

und Sie verachtete ihn mit groſſerm Muche, als Cato,
welcher ſeine Hertzhafftigkeit durlhaleinmuth verdachrig machte,

da er ſeinem Knechte einen blurigen Backenſtreich gab.
Endlich kam der Tod

Jhr zu ſhate, denen Hinterbliebenen zu fruhe,

und loſte die Bande der Sterbligkeit auf.
Alle thaten die Augen auf, daſie die Jhrigen zuthat,

und beſeuffzeten den Verluſt,
den ſie nicht gnugſam beweinen konten.

Jhr Gemahlund Kinder,
welche durih Siemie betrubet worden,

wurden durch Jhren Tod zum erſten mahl betrubetz
Denn Sie hatte mit demerſterndieSeele,
mit deneniletztern das Hertzegetheilet.

Dieſe
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Dieſe
wurden durchJhreterben untroſtlich ſeyn,

wenn Sie nichtJhr Sterben troſtete.
Denn Sie wiſſen,

daß Sie geſtorben und nochlebet.
Der erblaſte Corper,

welchen dieſe Grufft umſchlieſſet,
hoffet in der Vermoderung ſein Nichts

und ſeine Volltommenheit.
Er wird in nichts verwandelt, doch unverſehrt aufgehoben,

Dobgleich die Bemuhung der Kunſt,
wie an denen Mumien,

hierzu nichts beytraget.
Die Seele aber,

nachdem ſie wohl gelebet und glucklich geſtorben,
genieſſet im Tode eines dreyfachen Lebens.

Denn ſie lebet vor dem Angeſichte GOttes
in denen Hertzen derer Hinterbliebenen,

und Jhr guter Ruhm kan nimmer ſterben
Mun aehe weiter,
meinWanderer!
und bemühe dich

wohlzu leben und glucklich zu ſterben!

ſo wirſt du leben, wenn du geſtorben,
Mit dieſen geringfugigen Zeilen ſolte zu Bezeuguna ſeines gehorſamſten Reſpeets, und

dem iamtl. zochr Adlichen Winckeliſchenzauſe ſich gehorſamſt zu recom
mandiren anterthanig aufwarten,

Chriſtian Crauſe.
iνν— Omuß nun, hohes Hauß! auch deine Cronefallen,

Die Dir des Todes Grimm im Staub und Moder legt.J Dieſelbe falltdahin; SchmertzensV Die Crone deines Haupts, die Zierde unter allen
So hier das Chriſtenthum als wahre Glieder hegt.

Das Du nun abermahls betrubt erfahren muſt.
Der Fall erſchuttert Dich, ſetzt Dich in tieffes Leiden,

Durchdringet Marck und Bein, beklemmet hertz und Bruſt.
Da eine Wunde noch in deinem Mertzen blutet,

Die auch durch Mortis Macht ſehr tieff geriſſen war; J
So'muß nun wiederum, und zwar gantz unvermuthet,

Ein Gleiches zeigen an die ſchwartze TodtenBahr.
Jaeine Crone, die Jhr beſter Schatz geweſen.

nochWohigebohrner Serr, und die Sie hochſt begluckt.
Sich, durch ein veſtes Band, zum ſchonſten Schmueck erleſen,

Wird nun gantz unverhofft von Dero Hauptentruckt.
Wie hoch man in der Welt ſonſt goldneCronenſchatzet,

Als deren Pracht und Glantz geſalbte Haupter ziehrt,
Und ſolche in den Stand der hochſten Wurde ſetzet,

Darinnen Majeſtatdas gotdne Srepter fuhrt,
Mußderen Koſtbarkeit von dieſer Crone weichen,

Als welcher Sie ſich ietzt beraubet muſſen ſehn,
Dran Tugend und Verſtand den hochſten Preiß erreichen,

Souber alles the Schatecchn.Das reine Tutend  „womit Dieſelbe prangte,
So wahre Gottes- urcht zu ſeinem Grund gefuhrt, Das
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Das wars dadurch Sie auch den ſchonſten Glantz erlangte.

Davon ein jeder hat den hellen Schein geſpuhrt.
Was ſonſt die Chymici dem Golde beygeleget,Daß es dem SonnenvLicht wohlzu vergleichen ſey,

Weil es beſondre Krafft und Wurckung bey ſich traget,
Und von Unreinigkeit und allen Schlacken frey.

Das ſag ich auch mit Recht von dieſer TugenCrone,
Als deren goldner Glantz bezeugte hell und klar:

Daß SonnenKReinigkeit in ihrer Seele wohne,
Daher Sie ſelbger auch wohl zu vergleichen war.

Pflegt ſonſt das CronenGold was Hohes anjudeuten,
Weils unter dem Metall den hochſten Grad behalt.

Wodurch die WappenKunſt, auch ſchon von alten Zeiten,
Die hohe Dignitæt des Adels vorgeſtellt;

So laſt in ſolchem Gold ſich dieſe Crone ſehen,
Damit Sie die Geburth von Edlen Stamm gejiehrt,

Worauff der Ahnen Zahl in groſſer Menge ſtehen,

So Genealogie von grauer Zeit her fuhrt.
Wird auch Beſtandigkeit dem Golde zugeſchrieben,

Weil es von ſtarcker Daur und dichtet Harte iſt:
So iſt Jhr Tugend-Gold allzeit beſtandig blieben, uul.

Daß auch des Roſtes Gifft, wie ſehrerumnchfriſt,
Kein heiſſes Trubſals-Feur, demſelben konte ſchaden,

nEs ward vielmehr dadurch gelautert und bewahrt,

Nachreiner Goldes-Art. Ob ſie ſchon war beladen,
Mit mancher Creutzes-Laſt, blieb Sie doch unverſehtt

Jm Glauben aufgericht, gleich deüen Palmen, ſtehen.
Jm Leiden unbewegt, den harten Felſen gleich,

Jm Hoffen ließ Sie ſich gleich einem Ancker ſehen,
Der ſichern Grund gefaſt in ihres JEſu Reich.

Nun qhochbetrubteſte! Die Crone wird entriſſen,
Dieſelbe falltnunmehr von Dero Haupte ab!Das Kleinod muſſen Sie mit groſſem Schmertz vermiſſenn,

Das Dero hohen Hauß vollkommne Zierde gab.
Es iſt des Hochſten Schluß, es iſt ſein heilger Wille,

Der da nach ſeinem Rath den harten Riß gethan.
Orum halten Sie ihm nur in glaubger Hoffnung ſtilley

Er iſts der auch dis Leid mit Troſt verſuſſen kan.
Jſt Dero Crone gleich hier durch den Tod entnommen,

So iſt Sie doch dadurchau prachtgern Glantz erhoht,

Weil Sie zum ſeelgen Porkder Ewigkeit gekommen,
Wo ſelbſt ihr hellſter Schein und Schimmer nie vergeht.

Diß laß o Hohes Hauß! zu deinem Troſt gereichen,
Daß dieſe Crone Dir wohl aufgehoben bleibt,

Vor der die Sonne muß mit ihrer Pracht erbleichen.
Drum ſey der ſchwartzen Grufft diß Denckmahl einvetleibt:

Hier liegt die Cron des Haupts von goldnen TugendProben,
Die zwar der Todtgefallt und in das Grab gelegt,

Doch iſt Sie nicht gefallt, Sie iſt vielmehr erhoben,
Zur Herrlichkeit, da Sie weit ſchonre Cronen tragt.

Die gefallene doch erhohete goldene Crone des Haupts, wolte wehmuthig erwegen

ein ergebenller Diener
c. n. Schuhmacher, 8.5. Tk.C.
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